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Auf schöpferischer Suche
Die Arbeitskollektive der Metropole Kasachstans wett- _

eifern um ein würdiqcs Bcqehen des 40. Sieqcstaqes. | 
Viele von ihnen arbeiten mit Produktionsvorlauf und ’ 
erfüllen strikt Ihre Vcrtraqsverpflichtunqcn. Das er-

Die Menschen
der Produk- 

„Asphaltobe- 
Erlolg zu Er-

Das Kollektiv 
tlonsvereinigung 
ton“ schreitet xon 
folg: Für die Arbeitsergebnisse 
1983 wurde es mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, 
des Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol gewürdigt. Diese Auszeich­
nung verpflichtet zu vielem, da­
her herrscht im Kollektiv eine 
Atmosphäre schöpferischer Ak­
tivität. Alle — angefangen vom 
Arbeiter bis zum Leiter der Ver­
einigung — suchen nach Reser­
ven zur Steigerung des Produk­
tionsausstoßes.

...Die Betriebsversammlung 
ging schon fast zu Ende. Die 
Redner sprachen über unausge­
schöpfte Reserven, unterwarfen 
einer scharfen Kritik die techno­
logischen Mängel und schätzten 
die Ergebnisse der Installation 
neuer Ausrüstungen ab. Während 
der Ansprache des Brigadiers 
Alexander Abt spürten die An­
wesenden, daß die Versammlung 
in eine ganz andere Richtung 
gelenkt wurde.

„Hier wurde schon viel über 
die Produktionstechnologie und 
über objektive Ursachen gespro­
chen, die unsere Vorwärtsbewe­
gung hemmen", begann er. „Mir 
scheint, wir vergessen das ein­
fachste und effektivste Mittel zur 
Erhöhung des Produktionsaus­
stoßes — die Arbeitsdisziplin. 
Wir müssen bekennen, daß es 
bei uns noch immer Bummelan­
ten gibt, daß viele Verspätungen, 
vorzeitiges Fortgehen von der 
Arbeit, langatmige Gesprächs­
pausen und andere Zeitvergeu­
dungen unberücksichtigt blei­
ben.“

Die Arbeiter unterstützten den 
Veteranen, der hier während der 
16 Jahre seiner Arbeit in hohem 
Ansehen steht. Die Versammlung 
beschloß einmütig, im Kampf 
gegen die Disziplinverletzer die 
vom Gesetz den Arbeitskollekti­
ven zuerkannten Rechte gellend 
zu machen.

In seiner Brigade hat Abt 
schon lange die ungeschriebene 
Regel eingeführt: Jede Arbeits­
minute wird produktiv genutzt: 
wer sie nicht schätzt, muß sich 
vor den Kollegen verantworten.

möqllchtc den Industriebetrieben von Alma-Ata über- 
-•------ Erzeuqnisse im Werte von 18 Millionen
„uuv, abzusetzen. Der Produktionszuwachs wurde 
ausschließlich dank der Stelqerunq der Arbeitspro­
duktivität erzielt.

„Die Arbeitsdisziplin ist die 
Gewähr unserer Erfolge“, sagt 
Abt, Träger des Ordens „Ar­
beitsruhm“ 3. Klasse. „Hier ein 
einfaches Beispiel. In der Briga­
de gibt es weder Bummelanten 
noch Saufbrüder oder Zurück­
bleibende. Das half uns, den ein­
heitlichen Brigadeauftrag erfolg­
reich einzuführen. Dadurch stieg 
die Arbeitsproduktivität um gan­
ze 16 Prozent, und die Brigade 
fertigte Erzeugnisse für Dutzen­
de tausend Rubel über den Plan 
hlraus."

In vielen Briga'den arbeitet 
man nach der Losung „Die Zahl 
der Beteiligten durch hohe Mei­
sterschaft verringern". Nach dem 
Vorbild von Abt übernahmen 
weitere 14 Brigadekollcktive die 
fortg«schrlttene Form der Ar­
beitsorganisation. Die Brigade 
von Alexander Kurotschkin er­
rang dank dem einheitlichen Auf­
trag gute Ergebnisse.

„Der Brigadeauftrag regte die 
Arbeiter zum Denken an“, er­
zählt Nikolai Pak, Leiter der 
Produktionsabteilung der Vereini­
gung „Asphaltobeton". „Sie sind 
leidenschaftliche Ökonomen ge­
worden. Und das ist gut so. Im 
ersten Halbjahr haben die Arbei­
ter • 17 Tonnen Elscnmetall, 
360 000 Kilowattstunden Elek­
troenergie und 1 437 Tonnen 
Einheitsbrennstoffe eingespart.“

...und die Initiativen
Als die führenden Betriebe 

der Hauptstadt die Initiative star­
teten, die Arbeitsproduktivität 
um 1 Prozent zu steigern und die 
Selbstkosten der Erzeugnisse um 
0.5 Prozent zu senken, blieb 
auch das Kollektiv der Vereini­
gung ..Asphaltobeton" davon 
nicht abseits und unterstützte sic 
aufs wärmste. Wie erfüllt es sei­
ne Verpflichtungen in dieser Hin­
sicht?

„Alle Produktionsabschnitte 
leiteten Maßnahmen ein, dank 
denen so manche ingenieur-tech­
nische Lösung verwirklicht wur­
de“, sagt die Chefökonomin An­
na Teterina. „So ging zum Bei­
spiel der Bitumenstaub bei der 
Herstellung von Asphalt früher 
verloren. Gegenwärtig wird er 
verarbeitet. Allein durch diese 
Neuerung spart die Vereinigung

Jährlich etwa 40 000 Rubel.“
Hier muß man die Neuerer 

und Erfinder nach Gebühr würdi­
gen. So baute eine Gruppe Neue­
rer mit dem Leiter der Armatur­
abteilung Wladimir Marlschcnko 
die Sechspunkt-Schwelßmaschlne 
nach eigenen Zeichnungen um und 
vergrößerte dadurch den Aus­
stoß von Fertigerzeugnissen. Man 
nennt im Kollektiv mit viel 
Achtung die Namen der Neuerer 
Andrej Kalgorodow, Wladimir 
Scherble und Andrej Kyrkupow. 
Die im ersten Halbjahr einge­
führten Neuerungen ergaben ei­
nen Nutzeffekt von mehr als 
25 000 Rubel. In dieser Periode 
erhöhte sich die Arbeitsprodukti­
vität im Kollektiv um 3,7 Pro­
zent — um vieles mehr, als ge­
plant war. Allein dank dieser 
Steigerung kohnte es zusätzliche 
Erzeugnisse für 127 000 Rubel 
an die Abnehmer liefern. Gleich­
zeitig wurden ihre Selbstkosten 
um ein Prozent gesenkt, was 
129 000 Rubel Gewinn ergab.

Der Qualität schenkt das Kol­
lektiv der Vereinigung eine be­
sondere Aufmerksamkeit. An ih­
rer Verbesserung nehmen alle 
Produktionsabteilungen und Ver­
waltungsbereiche teil. Dabei darf 
n.an nicht den Beitrag der Ab­
teilung Meßwesen unterschätzen, 
die den ganzen Produktionspro­
zeß durch automatische Ausrü­
stungen unter Kontrolle hält. 
Beispiele an gewissenhafter Ar­
beit liefern hier der Fertigungs­
ingenieur Ella Skljankina, der 
Laboringenieur Viktor Bersenjow 
und der Geräteschlosser Alexan­
der Nikolenko.

Die Ökonomen errechneten, 
daß die Steigerung der Arbeits­
produktivität um ein Prozent für 
die Vereinigung einen Produk­
tionsanstieg in der Höhe von 
340 000 Rubel bedeutet. Die Sen­
kung der Selbstkosten um 0,5 
Prozent bringen weitere 120 000 
Rubel Gewinn. Das sind ein­
drucksvolle Zahlen. Das Kollek­
tiv hat. wie gesagt, diese Auf­
gabe gelöst. Die nächste besteht 
darin, diesen Erfolg auch weiter­
hin zu verankern und auszubauen.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Alma-Ata

Wenn dieXombine 
das Feld verläßt

Stabile Ernteerträge in der 
dritten Abteilung des Techni­
kumsowchos „Kasachstanski“ 

sind keine Gabe der Natur, son­
dern das Ergebnis der tagtägli­
chen mühseligen Arbeit des gan­
zen Kollektivs. Hier hat sich ein 
Sprichwort herausgebildet: „Die 
Kombine kommt vom Feld, das 
Heu — an die Farm, der Tief­
wühler — in die Furche."

Die Abteilung hat den Getrei­
dedrusch auf der Gesamtfläche 
abgeschlossen; an die Überwin­
terungsstellen sind bereits zwei 
Drittel der geplanten Heumenge 
befördert worden. Insgesamt sqb 
len es 1 600 Tonnen sein. Nach’ 
dem Regenwetter im August sind 
auf den Getreidefeldern Neben­
halme entstanden.

Auf den abgeernteten Feldern 
wird die Herbstfurche gezogen. 
Bis jetzt sind bereits etwa 2 000 
Hektar bearbeitet worden. Zum 
25. September soll die Herbst­
furche auf der ganzen Fläche ge­
zogen werden.

Gennadi KRIEGER
Gebiet Kustanai

Erfolgreich arbeitet das Kollek­
tiv der Gleisbau naschinenstation 
Nr. 161 der Neulandeisenbahn. In 
den ersten sechs Monaten dieses 
Jahres hat es 27,5 Kilometer Bahn­
gleise generalrenoviert gegenüber 
21 Kilometer laut Plan. Die Arbeit 
wurde mit „gut" und „ausgezeich­
net" eingeschätzt. Nach den Er­
gebnissen des sozialistischen Wett­
bewerbs im ersten Halbjahr hat das 
Kollektiv der Maschinenstation die 
Rote Wanderfahne des Bezirkspar­
teikomitees Sowjetski von Zelino- 
grad und für das zweite Quartal— 
die Rote Wanderfahne des Zelino- 
grader - Eisenbahnbereichs verliehen 
bekommen.

Unser Bild: Georg Propp ist ei­
ner der besten Führer der Gleisver- 
lcgemaschine und Aktivist der kom­
munistischen Arbeit.

- -Foto: Gennadi Totménin

Im Uralsker Mechanischen 
Werk „60 Jahre UdSSR“ wer­
den Ersatzteile für Traktoren — 
zwei Arten von Kniewellen und 
vier Arten von Triebstangen her­
gestellt. Das Werkkollektiv, Trä­
ger des Ordens „Völkerfreund­
schaft“, hat in acht Monaten alle 
Vertragsverpflichtungen erfüllt 
und Erzeugnisse im Werte von 
12 Millionen Rubel geliefert — 
um fast 70 000 Rubel über den 
Plan hinaus. Die Belegschaft 
kämpft beharrlich um den Titel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit". Drei Abschnlltskollektl- 
ve haben diesen Titel schon er­
rungen.

Das Kollektiv des Abschnitts 
Nr. 3 ist elnès der besten im 
Werk. Hier werden die Knie­
wellen für die Traktoren „Bela- 
ruß" und Triebstangen für ver­
schiedene Motoren hergestellt, 
Im großen Abschnitt gibt es drei 
Produktionshallen — die Presse­
rei und zwei mechanische Abtei­
lungen. wo die Erzeugnisse fer­
tigbearbeitet werden. In d-en rein­
gefegten Gängen der zwei letzte­
ren stehen aus der Presserei ge­
brachte fahrbare Stützen mit 
Werkstücken. Der Arbeiter 
braucht nur die Hand links aus­
zustrecken, um ein Werkstück zu 
nehmen und es in die Werkbank 
einzuspannen. Zur rechten Seite 
der Werkbank steht eine ebensol­
che Stütze, wo die fertigen Knie­
wellen oder Triebstangen aufge­
stapelt liegen. Das Einspannen 
und Abnehmen der schweren 
Kniewellen ist vollmechanisiert. 
Ist die Stütze voll beladen, wird 
sie in die Verpackungsstelle 
transportiert.

„Unsere Erzeugnisse Anden 
Sie in jedem Reparaturwerk der 
.Selchostechnika' Kasachstans“, 
erzählt der Abschnittsleiter Juri 
Tschaika. „Sie werden auch an 
alle Schwesterrepubliken ver­
sandt und in sozialistische Län­
der exportiert. Geliefert werden 
nur Qualitätswaren.“

Die durchgängigen Brigaden 
des Abschnitts arbeiten alle nach 
einheitlichem Auftrag: somit sind 
die Stanzer, Dreher und Schlei­
fer sowie die Verpacker am End­
ergebnis interessiert. Dank der 
fortschrittlichen Arbeitsmethode 
fühlt sich jedes Brigademitglied, 
die Schicht- und auch die Kon­
trollmeister für die Planerfül­
lung in bester Qualität mitverant­
wortlich. Im Abschnitt herrscht 
das System einwandfreier Ar­
beit. Alle Ware wird ohne Be­
anstandung geliefert. Das Kol­
lektiv hat in acht Monaten über
7 700 Triebstangen und über
8 900 Kniewellen mehr herge­
stellt als in derselben Periode 
von 1983. Das ist ein guter Fort- 
schritt, und zwar nyr dank der

Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität. Zudem sind die Selbstko­
sten der Erzeugnisse um 0,5 Pro­
zent gegenüber den planmäßigen 
zLTÜcKgegangen.

Gegenwärtig wetteifern alle 
Arbeiter des Abschnitts unter der 
Losung „40 Wochen Aktivisten­
arbeit zu Ehren des 40. Sieges­
tages". Bisher hat das Kollektiv 
der 3. Produktionsabteilung, ge­
leitet vom Obermeister Wassili 
Sewastjanow, in allen vergange­
nen Wochen stets den Sieg da­
vongetragen. Alle Erzeugnisse 
sind mit höchsten Prädikaten 
bewertet worden.

Der weitgehend entfaltete 
Wettbewerb brachte seine Sieger 
hervor. Im dritten Abschnitt ist 
die Brigade von Olga Markowa 
die beste: Sie errang sogar im 
Unionswettbewerb den ersten 
Platz. Unlängst wurde ihr der 
Siegerwimpel der Unionsproduk­
tionsvereinigung „Sojustraktoro- 
detal“ überreicht. Die Brigade 
von Iwan Mulejew behauptete 
nach der von Markowa den zwei­
ten Platz und war zweifache Sie­
gerin im innerbetrieblichen Wett­
bewerb. Im Mann-zu-Mann-Wett- 
bewerb zu Ehren des 40. Sieges­
tages belegten in den ersten Wo­
chen der Bohrer Boris Ragajew, 
die Schleiferinnen Nina Sawaru- 
chlna — Deputierte des Stadt­
sowjets, Nadeshda Judina und 
Olga Markowa den ersten Platz. 
Sie waren auch Sieger im Wett­
bewerb „Bester im Beruf“, der 
im W’erk regelmäßig veranstal­
tet wird.

„Das Abschnittskollektiv sucht 
ständig nach neuen Reserven. Ei­
nen gewichtigen Beitrag leisten 
dazu die Neuerer Alexander 
Chamln, Brigadier der Repara­
turschlosser, und Valeri Haus, 
Technologe des Abschnitts, um 
nur die besten und erfolgreich­
sten zu nennen", sagt der Chef­
ingenieur des Werks Pawel Pe- 
lipez. „Die Neuerer trugen auch 
viel dazu bei, daß im Abschnitt 
in acht Monaten mehr als 20 000 
Kilowattstunden Elektroenergie 
und fast 2 Tonnen Schmierstoff 
gespart wurden."

Das Kollektiv des dritten Ab­
schnitts bekam drei Monate nach­
einander die Rote Wanderfahne 
des Werks verliehen. Durch die­
se Auszeichnung fühlt es sich 
verpflichtet, noch besser zu ar­
beiten, und will den Jahresplan 
im Produktionsausstoß bis zum 
29. Dezember erfüllen. In den 
letzten drei Tagen sollen über­
planmäßige Erzeugnisse im Wer­
te von etwa 100 000 Rubel her- 
gestcilt werden.

Heinrich EDIGER

Gebiet Uralsk 1
Nur mit Lastzügen

Hohe Auszeichnung überreicht
Am 18. September hat der 

Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR K. U. Tschernenko dem 
Generalsekretär der Kommunisti­
schen Partei Griechenlands 
H. Florakis den Leninorden über­
reicht.

Bei der Überreichung d«r ho­
hen Auszeichnung sagte Genosse 
K. U. Tschernenko:

Teurer Genosse Florakis!
Mit dem Gefühl tiefer Genug­

tuung erfülle ich den mir erteil­
ten angenehmen Auftrag. Ge­
statten Sie mir. Ihnen, dem nam­
haften Funktionär der internatio­
nalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung, erprobten Lei­
ter der heldenhaften Kommunisti­
schen Partei Griechenlands und 
treuen Sohn des griechischen 
Volkes, die für jeden Kommuni­
sten teure Auszeichnung — den 
Leninorden — zu überreichen.

Mit dieser Auszeichnung wer­
den Sie für die großen revolu­
tionären Verdienste, für den 
selbstlosen Kampf gc^en Im­
perialismus und Reaktion, für 
Frieden, Demokratie und sozia­
len Fortschritt, wl« auch für 
Ihren großen Beitrag zur Stär­
kung der Freundschaft und der 
Zusammenarbeit zwischen den 
Völkern Griechenlands und der 
Sowjetunion und anläßlich Ihres 
70. Geburtstages geehrt.

Sie gehören zu jenem ruhmrei­
chen Kreis der griechischen Re­
volutionäre, die sich in erbitter­
ten Klassenschlachten gestählt 
haben und durch das Feuer der 
Kriegsjahre gegangen sind.

Sie und Ihre Genossen hielten 
den Verfolgungen seitens der 
reaktionären Behörden stand. Sie 
kämpften mutig für die Freiheit 
des Volkes, verteidigten die Ehre 
Ihrer Partei und bewahrten Treue 
dem Banner des Marxismus-Le­
ninismus und des proletarischen 
Internationalismus.

Sie sind heute ein würdiger 
Führer der griechischen Kom­
munisten. Sie schreiten in der 
Avantgarde des Kampfes der 
Werktätigen Ihres Landes für 
ihre unveräußerlichen Rechte und 
Lebensinteressen, für eine echt 
demokratische Innen- und Außen­
politik, die den nationalen Inter-

essen des griechischen Volkes 
entspricht.

Durch Verschulden der aggres­
siven Kreise des Imperialismus 
hat sich die Lage in der Welt 
heute bis aufs äußerst« zuge­
spitzt.

Unter diesen Bedingungen 
wird die friedensfördernde Au­
ßenpolitik Griechenlands, sein 
Streben nach Freundschaft und 
Zusammenarbeit mit den Nach­
barstaaten, darunter auch mit 
der Sowjetunion, zu einem 
schwerwiegenden Faktor des 
Kampfes gegen die Gefahr eines 
nuklearen Weltkrieges.

Wir schätzen diese Politik 
und wissen, welche Rolle die 
führenden demokratischen Kräfte 
des Landes bei ihrer Herausbil­
dung spielen.

Durch Ihren flammenden Pa­
triotismus, Genosse Florakls, Ihr 
aufrichtiges Eintreten für die Sa­
che des Friedens, der Freiheit 
und Unabhängigkeit Ihrer Hei­
mat haben Sie verdiente Popula­
rität im griechischen Volk er­
worben. Sie genießen die Achtung 
der Anhänger des Friedens und 
des Fortschritts auch in vielen 
anderen Ländern der Welt.

Die feste komm lnlstlsche Über­
zeugtheit, das Vermögen, die 
große Lehre des Marxismus-Le­
ninismus schöpferisch anzuwen­
den, und die Unversöhnlichkeit 
gegenüber allen Versuchen, sie 
zu entstellen, haben Ihnen nicht 
nur hohe Autorität schlechthin, 
sondern auch — ich würde sa­
gen— die Hochachtung und Lie­
be der Genossen der Partei ge 
sichert.

Bel meinem Aufenthalt in 
Griechenland hatte ich persönlich 
Gelegenheit, mich von diesen 
Gefühlen der griechischen Kom­
munisten gegenüber ihrem Ge­
neralsekretär des ZK zu überzeu-' 
gen.

„Doch für uns, Kommuni­
sten der Sowjetunion, sind Sie 
nicht nur ein Gesinnungsgenosse 
und Kampfgefährte, sondern auch 
ein aufrichtiger und zuverlässl 
ger Freund unseres Landes.

Sie leisten einen großen Bei­
trag zur Entwicklung der Bezie­
hungen brüderlicher Verbunden­
heit zwischen unseren Parteien, 
zur Entwicklung der freund-

Zusammenarbeit
der

schaftlichen 
zwischen Griechenland und 
Sowjetunion.

Gestatten Sie mir, Ihnen, 
nosse Florakls, zu Ihrem 70. 
burtstag und zu Ihrer Auszeich­
nung mit dem Leninorden herz­
lich zu gratulieren.

Wir alle wünschen Ihnen gute 
Gesundheit, lange Lebensjahre 
und eine ersprießliche Tätigkeit 
zum Wohl des griechischen Vol­
kes im Namen des Triumphs der 
Ideen des Friedens, der Demokra­
tie und des Sozialismus.

In seiner Erwiderung dankte 
Genosse H. Florakls dem ZK der 
KPdSU, dem' Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und K. U. Tschernenko persön­
lich aufrichtig *" 
Einschätzung 
Er unterstrich, 
und ehrenvolle 
ne Würdigung 
Kommunistischen 
chenlands bedeutet und die 
verbrüchllchen Verbindungen 

zwischen der KPdSU und der 
KP Griechenlands symbolisiert.

Diese Auszeichnung erlegt mir 
persönlich und unserer ganzen 
Partei eine noch größere Ver­
antwortung im Kampf für na­
tionale Unabhängigkeit, für Frie­
den, Demokratie und Sozialismus 
auf, sagte Genosse IL Florakls.

Die Imperialisten, unterstrich 
er, spitzen die Lage in der Welt 
aufs äußerste zu, so daß die Ent­
wicklung des Kampfes zur Ver­
teidigung des Friedens gegen die 
Ansprüche des USA-Imperialis­
mus und dessen Helfershelfer 
eine Frage dringender Notwen­
digkeit wird.

Bel der Erfüllung dieser Mis­
sion im Interesse der gesamten 
Menschheit marschiert die gro­
ße Sowjetunion in den vordersten 
Reihen.

Jeder vernünftig denkende 
Mensch sieht unabhängig von sei­
ner ideologischen Haltung in den 
Friedensvorschlägen der Sowjet­
union den einzigen Ausweg für 
die ganze Menschheit. Dabei be­
schränkt sich dieser definitive 
Beitrag der Sowjetunion für die 
Sache des Weltfriedens nicht 
auf Deklarationen. Er findet sei­
nen Ausdruck in Taten und for­
dert von der sowjetischen Wirt 
schäft und der Gesellschaft nicht

Ge- 
Ge-

für eine so hohe 
seiner Tätigkeit, 
daß diese hohe 

Auszeichnung el- 
des Kampfes der 

Partei Grle- 
un-

Der Antlsowje- 
ist außerstande, diese 
zu verbergen und uns 
hindern, mit der So­
und den anderen Län- 
Sozi^llsmus solidarisch

geringe Opfer, 
tismus 
Wahrheit 
daran zu 
wjetunion 
dem des 
zu sein.

Wir wissen die Partei Lenins 
und den sowjetischen werktäti­
gen Menschen zu würdigen, des­
sen Schaffen, Patriotismus und 
hoher Internationalismus ein fe­
stes Fundament seines wahren 
Beitrags zur Sache des Friedens 
sind.

Wir sind der Auffassung, daß 
die Verteidigung des Leninis­
mus die wichtigste Pflicht Jedes 
Kommunisten ist. Die Kommuni­
stische Partei Griechenlands ist 
für die Entwicklung der Bezie­
hungen unseres Landes mit der 
Sowjetunion in allen Bereichen. 
Wir betrachten das als sehr wert­
vollen Faktor für das Wohler­
gehen der Völker, für die Siche­
rung des Friedens in der Regi­
on.

Das griechische Volk begrüßt 
Ihre Erklärung, Genosse Tscher­
nenko, daß die Sowjetunion den 
Vorschlag über die Schaffung 
einer kernwaffenfreien Zone auf 
dem Balkan unterstützt.

Abschließend übermittelte Ge­
nosse II. Florakls dem Genossen 
K. U. Tschernenko im Namen des 
Zentralkomitees der KP Grie­
chenlands herzliche Wünsche für 
noch größere Erfolge im Kampf 
um die weitere Vervollkomm­
nung der sozialistischen Gesell­
schaft und um die Konsolidie­
rung des Weltfriedens.

Anwesend bei der Auszeich­
nung waren der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Sekretär des ZK der 
KPdSU B. N. Ponomarjow, das 
Mitglied des ZK der KPdSU 
und Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
T. N. Menteschaschwlll, das Mit­
glied des ZK der KPdSU und 
Referent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. M. Alex­
androw sowie das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KP Grie­
chenlands K. Zolakis und das Mit­
glied des ZK der KP Griechen­
lands K. Gazos. Sie gratulierten 
dem Ausgezeichneten aufs herz­
lichste.

Die Kraftfahrer Kasachstans 
befördern immer mehr Korn zu 
den Getreidespeichern, ohne die 
Zahl der Lastkraftwagen zu ver­
größern. Gegenwärtig leisten sie 
im Laufe des Tages doppelt so­
viel als in den ersten Ernteta­
gen. Diesen Zuwachs verdankt 
man den Lastzügen. Der Welzen 
wird zu den Getreidespeichern 
des Staates ausschließlich mit ih­
nen transportiert.

Etwa 200 Wanderkomplexe, 
die an starkbeanspruchte Ver­
kehrsstraßen gebunden sind, ge­
währleisten einen ständig hohen 
Bereitschaftsgrad der Lastzüge. 
In jedem Komplex gibt es eine 
Reparaturbasis mit dem nötigen

Fonds an Ersatzteilen und einem 
Diagnostizierungsstand.

Die Reparaturschlosser arbei­
ten hier rund um die Uhr. Die 
Arbeit der Kolonnen wird durch 
das automatische Steuerungssy­
stem „Uroshai“ des Ministeriums 
für Kraftverkehr der Republik 
koordiniert. Dieser Stab für 
Transportierung der neuen Ernte, 
wo sämtliche Informationen ein­
laufen, entscheidet mit Hilfe ei­
nes Elektronenrechners operativ, 
wohin in erster Linie — je nach 
dem Reifen des Getreides und 
nach den Wetterverhältnissen — 
die Lkw mit Hängern zu schlk- 
ken sind.

Auch die Zusammenarbeit mit

den Ackerbauern und Erfassern 
hilft, die Kraftwagenkolonnen 
ohne Stillstände auszulasten. Die 
mit den Fahrern kooperierenden 
Kollektive des Gebiets Zellno­
grad reduzierten das Verladen 
der Anhängewagen auf eine hal­
be Stunde, indem sie hochlei­
stungsfähige Schüttgutverlader 
einsetzten. Im Norden der Neu­
landregion sind die Leistungen 
dank dem Einsatz-von Sammel­
bunkern ebenso hoch.

Die effektive Auslastung von 
Lastzügen ermöglichte es, Tau­
sende Lkw für die Beförderung 
des Getreides von den Kombines 
zu den Tennen freizustellen und 
das Funktionieren des gesamten 
Erfassungsfließbandes gleichmä­
ßig zu gestalten.

(KasTAG)

'QlFPiilsschlcia unterer Heimat
Tadshikische SSR

Die Straße 
zum Damm

Für Bulldozer und Bagger hat 
man eine Straße zum künftigen 
Staudamm des entstehenden Was­
serkraftwerks Rogun am Wachsch 
fertiggestellt.

Parallel verlaufen die Arbei­
ten am Damm und der Bau von 
Tunnels, durch die das Flußwas­
ser abgeführt werden soll. In 
dem engen Raum, wo sich der 
335 Meter hohe Staudamm 
erheben wird, staut sich viel 
Technik an. Hier münden die 
Verkchrstunnels, hierher führt 
die Frachtförderanlage. Durch 
diese Versorgungsleitungen sol­
len hierher die für die Abriege­
lung des stürmischen Wachsch 
und den Bau des gigantischen 
Sperrdamms erforderlichen Bau­
materialien gelangen. Die Berg­
steiger räumen Granitbrocken an 
Stellhängen weg und befestigen 
rutschgefährliche Stellen durch 
Stahlnetze.

Die Kapazität des Rogun-Was- 
serkraftwerks wird 3 600 000 
Kilowatt erreichen. Seine Elek­
troenergie wird den Anlauf neu­
er Objekte des Südtadshikischen 
Territorialkomplexes ermöglichen 
und die Bodenbewässerung In 
Tadshlkistan, Usbekistan und 
Turkmenistan verbessern.

RSFSR

Die Kartoffeln 
kommen

(TASS)

Die Ackerbauern des Gebiets | 
Brjansk bestehen nun Ihre wich­
tigste Prüfung: Sie haben mit 
dem massenhaften Roden von

Kartoffeln begonnen, die im Ge­
biet 116 000 Hektar einnehmen. 
Viele Landwirtschaftsbetriebe ha­
ben trotz des .trockenen Früh­
jahrs und des regnerischen Som­
mers gute Ernten gezogen. So 
rodet man z. B. im Rayon No- 
wosybkow 200 Dezitonnen Knol­
len je Hektar und in den besten 
Kolchosen 250 
nen.

Doch cs ist 
Ernte auf dem 
feld Rußlands zu bergen, 
gilt es ganz besonders, Zeit zu 
gewinnen. Im Gebiet sind 440 
Komplexe und Abteilungen am 
Werk, denen mehr als 750 auf- 
tfagsmäßig arbeitende speziali­
sierte Gruppen angehören. Sie 
verfügen über mehr als 6 500 
Kartoffelvollerntemaschinen, 
der und andere Aggregate, 
etwa 5 000 Lastkraftwagen 
Traktoren mit Hängern.

Die Partner im Rahmen 
Agrar-Industrie-Vereinigung 
ben gemeinsame Pläne für 
Kartoffelroden aufgestellt, 
ein exaktes Vorgehen aller Ket­
tenglieder am Fließband Feld — 
Lager — Erfassungsstelle — Ei­
senbahnwagen vorsehen. Die Me­
chanisatoren wetteifern darum, 
nicht weniger als 1 000 Tonnen 
Knollen pro Aggregat zu roden. 
Für die Sieger In diesem Ar­
beitswettstreit ist der Kristall­
preis „Rekord '84“ gestiftet wor­
den.

Große Hilfe erweisen den Ak­
kerbauern des Gebiets dl« Pa­
len— die Kollektive der Indu­
striebetriebe und Organisationen. 
Tausende Stadtbewohner begaben 
sich In die Landwirtschaftsbetrie­
be. Man will die Kartoffeln in 
möglichst kurzer Frist und ohne 
Verluste einbringen.

Moldauische SSR

Effektiver 
Futterzusatz

bis 300 Dezlton-

nlcht leicht, die 
größten Kartoffel- 
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Das Kollektiv der Biochemie­
fabrik von Bendery hat die Be­
lieferung der Betriebe der Misch- 
futterlndustrle der Republik mit 
eiweißreichen Futterzusätzen be­
gonnen. Hier ist eine Sonderab­
teilung für Produktion von Kle­
bereiweiß in Betrieb genommen 
worden.

Diese Abteilung ist für den 
Jährlichen Ausstoß von 5 000 
Tonnen Produktion berechnet, die 
Roheiweiß. Fette, Vitamine und 
eine Auswahl von mineralischen 
und Makroelemenlen enthält.

Im Bestand des Mischfutters 
kommt das Klebereiweiß solchen 
Komponenten gleich wie Sonnen­
blumen- und Sojasrhrot. kostet 
dafür aber viel billiger. Die Ver­
suche haben gezeigt, daß der 
neue Futterzusatz die Tierleistun­
gen steigert: Die Gewichtszunah­
men der Ferkel, der Kälber und 
die Milcherträge der Kühe wach­
sen an.

Die Organisation des neuen 
Produktionsbereichs ist das Er­
gebnis der Zusammenarbeit der 
Ingenieure mit den Spezialisten 
des Instituts für Zoologie und 
Physiologie der Adw der Repu­
blik. Sie haben die Technologie 
und die Ausrüstungen für die 
Erzeugung von Klebereiweiß aus 
Produktionsabfällen der Stärke- 
und Melassefabrik entwickelt, die 
über die Rohrleitung zur Ver­
arbeitung gelangen.

Die moldauischen Biochemiker 
ermitteln gemeinsam mit den 
Wissenschaftlern beharrlich Re­
serven zur Auffüllung der Futter­
bilanz der Farmen.
-
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Vertrauen und fordern
Die Dokumente der Beratung 

von Komsomolsekretüren der So­
wjetischen Streitkräfte und der 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Zur weiteren Verbesserung der 
Anleitung des Komsomol durch 
die Partei und zur Verstärkung 
seiner Bedeutung für die kommu­
nistische Erziehung der Jugend" 
sind für unsere Partei- und Kom­
somolorganisationen programma­
tisch geworden. Die Komsomol­
organisation unserer Bergver­
waltung Ist sehr groß, sie ver­
eint 324 Jungen und Mädchen. 
Bel uns gibt es elf Abteilungs­
komsomolorganisationen und drei 
Jugendkollektive. Natürlich ist 
der Beitrag der Komsomolzen 
zur erfolgreichen Erfüllung un­
serer angespannten Planaufga­
ben spürbar. Die Parteiorganisa­
tion hilft der Jugend größtmög­
lich. ihre Kräfte 5:\. : ’ 
clnzusetzen, Ihre Initiativen 
Kampf um die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, um die Sen­
kung der Selbstkosten der 
duktlon und um die weitere 
besserung der 
besser zu offenbaren.

Viele gute Taten haben auf 
Ihrem Konto die Komsomolorga­
nisationen des Bergwerks Kosy- 
rjowka und des Kraftverkehrsbe­
triebs, geleitet von Viktor Pu- 
chow und Jewgeni Bobrow. 
Kennzeichnend für diese Komso­
molsekretäre sind Sachlichkeit, 
Ideologische Überzeugtheit, Inne­
re Sammlung und Diszipliniert­
heit. Der Erfolg der Arbeit die­
ser Komsomolorganisationen be­
ruht auf dem aktiven Einfluß der 
Kommunisten. So wurde zum 
Beispiel auf der Jüngsten Partei­
versammlung der Rechenschafts­
bericht des Komsomolleiters Vik­
tor Puchow über die Tätigkeit 
seiner Organisation entgegenge- 
rommen. Die Kommunisten de;

I Bergwerks interessierten sich re­
ge dafür, wie die Komsomolzen 
Ihre Versammlungen durchfüh­
ren, wie sie eigene Beschlüsse 
und diejenigen der Parteiorgan!-

3 größtmög 
zielgerichtet

1 im

Pro- 
Ver- 

Arbeitsqualltät

sallon erfüllen, wie hier Indivi­
duelle Arbeit mit den Jungen 
Menschen organisiert Ist. Auf 
dieser Parteiversammlung gaben 
die Kommunisten viele sachliche 
Ratschläge, machten Vorschläge 
und Empfehlungen. Es gab auch 
konstruktive, wohlgemeinte Kri­
tik.

Bel der Anleitung des Komso­
mol sorgt unsere Parteiorganisa­
tion dafür, daß diese nicht epi­
sodisch, sondern ständig sei, daß 
die Jugend Immer den Beistand 
Ihrer älteren Genossen fühlt. Die 
Kommunisten helfen den Komso­
molzen bei der Bestimmung der 
Hauptrichtungen ihrer Arbeit, 
geben Ratschläge beim Aufstel- 
len von Plänen, erläutern, wor­
auf die Jugend Ihre Bemühungen 
lm Jeweiligen Fall konzentrieren 
soll. Konkrete Hilfe leistet Ihr 
zum Beispiel der Leiter des 
Bergwerks A. Fix, der sich In 
seinen Jugendjahren viel mit 
der Komsomolarbeit befaßt hat. 
Die Zusammenarbeit der Kom­
munisten, der Administration 
und der Komsomolorganisation 
des Bergwerks zeitigt Ihre guten 
Resultate. Alle Komsomolzen er­
füllen erfolgreich Ihr Tagessoll, 
sind lm gesellschaftlichen Leben 
aktiv. Als Vorbild dienen den an­
deren die Komsomolzen- und Ju­
gendkollektive. Die Jugendbriga­
de Nr. 9 des Bergwerks Ajatskl, 
geleitet von W. Beschtschastny 
(Brigadier) und W. Schtschetlna 
(Komsomolgruppenorganlsat o r), 

hat die Planaufgaben des ersten 
Halbjahres zu 126 Prozent be­
wältigt und arbeitet heute mit 
bedeutendem Zeltvorsprung. Auf 
dem Konto der Brigade stehen 
über 4 500 Kilowattstunden ein­
gesparter Elektroenergie, mehre- 
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gesparter Elek__
re Dezitonnen Treibstoff 
rund 50 laufende Meter 
Hohe Kennziffern erzielt 
die sechste Jugendbrigade 
BelAS-Fahrer aus dem 
Verkehrsbetrieb, der der 1 
dier M. Klotz und die Komso­
molleiterin S. Platunowa v.orste-

hcn. Stets mit Hochdruck arbei­
tet auch die Brigade Nr. 7, ge­
leitet von Brigadier W. Gorbu­
now und dem Komsomolgruppen­
organisator V. Laub.

Ausgehend vom Jüngsten Be­
schluß des ZK der KPdSU über 
die Verbesserung der Tätigkeit 
des 
die Abtellungsparlelorganlsatlo- 
nen der Bergverwallung den 
stii _..2 *
beit. Worum es sich, auch 
deltc — um die Formung 
marxistisch-leninistischen 
anschauung bei der Jugend, um 
Ihre Teilnahme an der Verwirkli­
chung der Aufgaben des wirt­
schaftlichen, sozialen und kultu­
rellen Aufbaus oder um die 
Freizeitgestaltung der Jugendli­
chen — stehen unsere Kommuni­
sten nie abseits. Besonders gro­
ße Verantwortung tragen die 
Jungen Parteimitglieder, die lm 
Komsomol arbeiten.

Leider nutzen die Partei- und 
Komsomolorganisationen Ihre 
Möglichkeiten der Einwirkung 
auf die Jugend nicht immer lm 
nötigen Maße. Das betrifft beson­
ders die Parteiorganisationen der 
Bergwerke „Sewerny" und „Be­
linski".

Auf einer seiner Sitzungen 
behandelte das Parlelkomltee die 
Arbeit der Parteiorganisation 
des Bergwerks „Sewerny" bei 
der weiteren Verbesserung der 
Anleitung der Komsomolorgani­
sation. Es wurden mehrere Män­
gel und Unterlassungen in der 
Tätigkeit der Komsomolorganisa­
tion aufgedeckt. Das Komsomol­
komitee des Bergwerks arbeitete 
ohne Plan und trat nicht regel­
mäßig zusammen. Im ersten 
Halbjahr wurden hier zum Bei­
spiel nur zwei Versammlungen 
durchgeführt. Nur 30 von den 
100 jungen Arbeitern sind Kom­
somolzen, aber auch unter Ihnen 
zahlen viele Ihre Mitgliedsbei­
träge nicht pünktlich. Die Abtel- 
lungsparteiorganlsatlon schenkte 
der Arbeit des Komsomol nicht

Komsomol, vervollkommnen
den 

und die Methoden Ihrer Ar- 
han- 
der 

Welt-
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die gebührende Aufmerksamkeit 
und konnte Ihre Arbeit nicht ob­
jektiv einschätzen. Auf der Sit­
zung des Partclkomltees hat Gct 
nosse S. Imanalljcw, Sekretär der 
Abtollungspartelorganlsatlon des 
Bergwerks „Sewerny“, verspro­
chen, In kurzer Zelt konkrete 
Maßnahmen zur Verbesserung 
der Sachlage In der Komsomol­
organisation einzuleiten. Ähn­
liche Versicherungen gab auch 
der Parteisekretär des Bergwerks 
..Belinski", Genosse J. Gussew. 
Es sei bemerkt, daß diese 
In letzter Zelt der Arbeit 
Komsomolorganisationen 
mehr Beachtung als 
schenken.

Unlängst haben wir die Auf­
gaben der Kommunisten der 
Bergverwaltung In der kommuni­
stischen Erziehung der Jugend 
auf einer offenen Parteiversamm­
lung erörtert. Mit Besorgnis 
sprachen die Teilnehmer der 
Versammlung von der Passivität 
mancher Jugendlichen bei der 
Arbeit und lm gesellschaftlichen 
Leben. Unter den Jugendlichen 
gibt es leider auch Bummelanten 
und Pfuscher. Nicht In vollem 
Maße werden noch das Kamerad­
schaftsgericht und der „Komso- 
molschelnwerfcr" genutzt. Ein 
breites Tätigkeitsfeld haben die 
Komsomolzen auch bei der Frei­
zeitgestaltung. Gegenstand einer 
besonderen Sorge des Parlelko- 
mitees Ist die Erhöhung der Ak­
tivität und des Unternehmungs­
geistes der Komsomolleiter, der 
Rolle des parteilichen Kerns in 
den Jugendorganisationen.

Der Komsomol ist unser erster 
Helfer und zuverlässiger Nach­
folger. Für die Jugend sorgend 
und ihr vertrauend, stellt die 
Parteiorganisation an den Kom­
somol große Ansprüche, fordert 
von den Komsomolzen staatsbür­
gerliche Reife, schöpferische Ak­
tivität und Initiative in allen Be­
reichen.

Anatoll WOLKOW, 
Sekretär des Partelkomitees 
der Bergverwaltung für 
Bauxitgewinnung Krasno- 
oktjabrskoje
Gebiet Kustanal

Jm Sowchos „Krasnojarsk!", Trä­
ger des Ordens der Völkerfreund­
schaft, wird Heinrich Schmidt lie­
bevoll „der oberste Hüter des Ma­
schinenreichs" genannt. Es handtlt 
sich darum, das H. Schmidt rund 
fünfzehn Jahre unablösbarer Leiter 
des Maschinenhofs ist. Für seine ta­
dellose Arbeit erhielt er den Or­
den „Ehrenzeichen".

Foto: Viktor Grieger
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Der bewährte Mechanisator 
Herbert Schühle ist im Kolchos 
„Awrora" eine geachtete Person. 
Die Dorfbewohner schätzen Ihn 
wegen seiner hochbewußten Ein­
stellung zur Arbeit und seiner 
Hilfsbereitschaft. Bedarf je­
mand der HHfe oder eines wei­
sen Rates, so kann er jederzeit 
auf Schühle rechnen.

Von klein auf schwärmte Her­
bert für Technik. Er wuchs In 
den schweren Kriegsjahren auf 
und war in der Familie das älte­
ste Kind unter den sechs Ge­
schwistern. Die Sorge um die 
Kleineren zwang Ihn früh zum 
Brotverdienen. Er begann als 
Gelegenheitsarbeiter, doch die 
Liebe zur Technik brachte Ihn 
bald In einen Kombinefahrer­
lehrgang, den er vor 33 Jahren 
beendete. Seitdem Ist sein Leben 
mit Landwirtschaftsmaschinen 
verbunden. Längere Zeit arbeite­
te er In einer MTS und danach 
14 Jahre als Lehrmeister in einer 
Fachschule. In dieser Periode 
hat er viele junge Mechanisato­
ren ausgebildet, die auch heute 
in verschiedenen Landwirt­
schaftsbetrieben des Gebiets mit 
Elan tätig sind.

Schon über 10 Jahre Ist Her­
bert Schühle Kombinefahrer lm 
heimatlichen Kolchos. Er Hebt 
diesen Beruf. Sein Mähdrescher 
Ist immer in bester Ordnung und 
kennt keine Stillstandzeiten. 
Jahraus, jahrein bringt Herbert 
Schühle beim Drusch es zu be­
achtlichen Resultaten — zu 9 
bis 10 tausend Dezitonnen Ge­
treide. In den letzten drei Jah­
ren war Ihm dabei sein Sohn 
Wilhelm ein eifriger Gehilfe. 
Wilhelm Ist nämlich Physiklehrer 
in der örtlichen Schule, 
und Sohn arbeiten gut 
stimmt. Vorige Saison haben sie 
das Getreide auf 673 Hektar ab­
gemäht, und bei der laufenden 
Erntemahd — auf 1 000 Hekt­
ar. Zwei andere Söhne von 
Schühle haben auch mit 
der Technik zu tun. Der äl­
teste, Emil, Ist Leiter einer Au­
tokolonne und Heinrich - 
Kraftfahrer lm „Awrora". 
Zelt transportiert er das 
zur Annahmestelle.

„Herbert Schühle ist ein 
Stammler Mechanisator", 
der Sekretär des Partelkomitees 
Fjodor Makarow. „Außerdem 
gilt er lm Kolchos als der beste 
Fachmann auf dem Gebiet der 
Brennstoffapparatur. Nach der 
Erntebergung befaßt er sich ge­
wöhnlich In der Reparaturwerk­
statt mit der Überholung dieser 
Apparatur. Der Kommunist Her­
bert Schühle Ist für die Jungen 
Getreidebauern ein gutes Bei­
spiel."
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Valentin BARIS
Gebiet Ostkasachstan

Im Sommer und Herbst 1944 
setzte die Führung des faschisti­
schen Deutschlands alles daran, 
um das sowjetische Baltikum 
auch weiterhin zu behaupten, 
denn es hatte große strategische 
Bedeutung. Daher unternahm die 
deutsche Heeresführung alles 
Mögliche zur Verstärkung ihrer 
Stellungen in diesem 
von ingenieur-technischen 
nahmen bis zum Zusenden 
Verstärkungstruppen aus ihren 
letzten Reserven auf dem Mec- 
reswege.

Am 29. August stellte das so­
wjetische Hauptquartier den drei 
Baltischen und der Leningrader 
Front die Aufgaben: Die Zweite 
Baltische Front (damals war ich 
ihr Stabschef) sollte den Haupt­
stoß in Richtung Riga versetzen, 
so Informierte uns der Komman­
dierende Armeegeneral A. Jerjo- 
menko. und nach der Zerschla­
gung des Feindes nördlich der 
Daugava die Hauptstadt Litau­
ens besetzen. Unser linker Nach­
bar. die Erste Baltische Front, 
sollte zusammen mit uns die Ri­
gaer feindliche Gruppierung zer­
schlagen und dann durch den 
Vorstoß zur Küste der Rigaer 
Bucht bei der Mündung der Dau­
gava die Reste der Armeegruppe 
„Nord" abriegeln und ihnen die 
Rückzugswege nach Ostpreußen 
versperren. An unserer rechten 
Seite waren die Armeen der Drit­
ten Baltischen Front eingesetzt. 
Die Leningrader Front hatte die 
Aufgabe, in Richtung Tallin, 
der Hauptstadt Estlands, vorzu­
stoßen.

Am 12. September fand eine 
erweiterte Sitzung des Kriegs­
rats der Front statt. Zum Schluß 
der Sitzung präzisierte Armeege­
neral A. Jerjomenko: Beginn des 
Angriffs nach der Artillerievor­
bereitung um 10 Uhr am 14. 
September.

Aber die faschistische Trup­
penführung hatte lm allgemeinen 
den Plan und die Richtung des 
Hauptschlags der Front erraten 
und rechtzeitig einen Teil ihrer 
Truppen aus der vordersten 
Frontllnle zurückgezogen. Im 
Ergebnis hatte unser erster 
Schlag nicht den erwarteten Ef­
fekt erbracht.

Zugleich stießen vom Nord­
osten und Süden her die benach­
barten Baltischen Fronten gegen 
die Hauptstadt Lettlands vor.

Am 17. September gingen In 
Estland im Raum nördlich von 
Tartu die Truppen des linken 
Flügels der Leningrader 
erfolgreich zum Angriff in 
tung Tallin über.

Die Schlacht um Tallin __
sehr erbittert. Zur Verteidigung
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des Vorgeländes der Stadt hatten 
die Faschisten Ihre kampffähig­
sten Einheiten eingesetzt, lm Zu­
sammenwirken mit der Balti­
schen Rotbannerflotte vermoch­
ten es unsere Stoßeinheiten den 
Widerstand des Feindes zu bre­
chen.

Um 15 Uhr am 22. September 
war die Hauptstadt Estlands 
vollständig von den Feinden be­
freit. Am gleichen Tag salutier­
te Moskau den Truppen der Le­
ningrader Front, die Tallin lm 
Sturm erobert hatten.

Die unaufhaltsame Offensive 
weiterentwickelnd, erreichten die 
sowjetischen Truppen bei Unter­
stützung durch die Baltischen 
Rotbannerflotte am 26. Septem­
ber die Küste der Ostsee und hat­
ten somit den ganzen Festland- 
tell Sowjetestlands von den Fein­
den gesäubert. Der Feind be­
hauptete nur noch die Moon- 
sund-Inselgruppe. Jedoch auch 
ihr Schicksal war bereits ent­
schieden.

Die Freude und der Jubel der 
durch die Sowjetarmee vom fa­
schistischen Joch befreiten Werk­
tätigen der Estnischen SSR las­
sen sich nur schwer in Worten 
ausdrücken. Die werktätigen 
Menschen Estlands dankten herz­
lich der Kommunistischen Par­
tei, den Sowjetsoldaten, dem 
großen russischen Volk und den 
anderen Brudervölkern, die ih­
nen die Freiheit gebracht hatten.

Das wichtigste strategische 
Objekt — die Stadt und der See­
hafen — waren für die deutsche 
faschistische Heeresführung von 
großer Bedeutung. Ihre Behaup­
tung sowie die Behauptung der 
Moonsund-Inselgruppe gewähr­
te der feindlichen Flotte Hand­
lungsfreiheit in der Rigaer Bucht 
und lm mittleren Teil der Ost­
see. Deshalb verstärkten die Hit­
lerfaschisten ihre Verteidigung 
am Rigaer Frontabschnitt.

Am 5. Oktober versetzten die 
Truppen der Ersten Baltischen 
Front der feindlichen Verteidi­
gung unerwartet einen wuchti­
gen Schlag und durchbrachen 
sie. Die faschistische Truppenlei­
tung der Armeegruppe „Nord" 
begann den Rückzug ihrer Trup­
pen von Riga nach Llepaja. Das 
nutzten sofort zwei Armeen un­
serer Zweiten Baltischen Front 
und zwei Armeen der Dritten 
Baltischen Front aus.

Frühmorgens am 11. Oktober 
begannen die Truppen den Sturm 
auf die feindlichen Positionen. 
Die Hitlertruppen leisteten er­
bitterten Widerstand. Aber unter 
dem Andrang der sowjetischen 
Truppen wurden sie zum Rück­
zug gezwungen.

Als erste drangen die Bataillo­
ne unter dem Kommando der 
Helden der Sowjetunion Major 
W. Woronin und Hauptmann 
F. Gawrilow In Riga ein. Am 
14. Oktober besetzten die Trup­
pen der 10. Gardearmee unter 
dem Kommando des Generalleut­
nants M. Kasakow den südlichen 
Stadtrand von Riga. Straße um 
Straße, Quartal um Quartal ent­
rissen unsere Gardisten den Hlt- 
lertruppen.

Am 22. Oktober 1941 fand In 
der befreiten Hauptstadt Lett­
lands eine Massenkundgebung 
statt. Die Mitglieder des ZK der 
KP(B) Lettlands und der Re­
gierung der Lettischen SSR wur­
den herzlich von den Vertretern 
der Werktätigen begrüßt. Auf­
richtigen Dank und Anerken­
nung zollten sie der Kommunisti­
schen Partei, der Sowjetregie­
rung und der Sowjetarmee für 
Ihre Befreiung von der faschi­
stischen Tyranel. Die Kundge­
bung demonstrierte die uner­
schütterliche Freundschaft des 
lettischen Volkes mit dem großen 
russischen Volk und den anderen 
Völkern der Sowjetunion.

Nach der Vertreibung der 
schlsten aus Riga begannen 
Truppen der Ersten und 
Zweiten Baltischen Front die 
fensive gegen die feindliche 
Gruppierung, die sich nach Kur­
land zurückgezogen hatte. Sie 
drückten über 20 feindliche Di­
visionen auf der Halbin­
sel Kurland ans Meer. Das ande­
re Territorium der Ostseerepu­
bliken wurde Ende 1944 befreit.

Der Sieg am nordwestlichen 
Kriegsschauplatz hatte eine gro­
ße militärpolitische Bedeutung. 
Die feindliche * J .. 
..Nord" hatte eine schwere Nie­
derlage erlitten. 
Truppenverbänden, die zu Ihrem 
Bestände gehörten, waren 26 
zerschlagen und drei ganz ver­
nichtet. Die Hauptkräfte der 
Gruppe waren auf Kurland iso­
liert, drei Divisionen waren In 
Kleipeda blockiert. Die Länge 
des baltischen Frontabschnitts 
hatte sich von 1 000 auf 250 Ki­
lometer verkürzt, was es der so­
wjetischen Heeresleitung ermög­
lichte, einen bedeutenden Teil 
der Kräfte für die Offensive am 
westlichen Abschnitt freizustel­
len. Verbessert hatten sich die 
Bedingungen der Baslerung der 
Baltischen Rotbannerflotte. Sie 
hatte die Möglichkeit bekommen. 
In der Ostsee brcltangelegte Ma­
növer durchzuführen und mit den 
Landtruppen enger zusammenzd- 
wirken.

Fä­
dle 
der 
Of­

Armeegruppe
Von den 39

L. SANDALOW, 
Generaloberst a. D.

Unterirdische Gewässer
Die Taldy-Kurganer Hydro­

geologische Expedition hat die 
Reinheit der unterirdischen Flüs­
se und Seen, die die Natur unter 
dem Flugsand im Südbalchasch- 
raum und In den Tälern des 
Dsungarlschen Alataus versteckt 
hat, unter ihre Kontrolle genom-

unter Kontrolle
men. Einer Sonderabtellung der 
Expedition wurde ein verzweig­
tes Netz von Beobachtungssonden 
zur Verfügung gestellt, mit de­
ren Hilfe die chemische Zusam­
mensetzung sowie der Spiegel 
der artesischen und anderer Süß­
wasserquellen überwacht wird.

Die Notwendigkeit der ökolo­
gischen Kontrolle ergibt sich 
aus der starken Entwicklung des 
Bewässerungsackerbaus, der 
Viehwirtschaft und der Industrie 
Im Gebiet Taldy-Kurgan. In der 
letzten Zelt wurden hier zehn 
Zonen für maschinelle Beregnung 
aus Untergrundwasserquellen mit 
einer Gesamtfläche 
Hektar geschaffen.

von 7 000 
(KasTAG)

Beste der Volksbildung

Die Rückstrahlung
Gleich am anderen Tag nach 

der Ankunft nahm Heinrich Keil 
sich 
ba" 
und 
len. 
tete 
Mutter gestellt hatte, 
arbeitete mit Vergnügen. Wenn 
der Schweiß ihm die Augen blen­
dete, tauchte er in den See Se- 
rendlnski, machte eine Ruhepau­
se und sägte weiter. Als die fünf 
Kubikmeter Brennholz lm Hof 
kurzgesägt, gespaltet und aufge­
stapelt waren, mußte das Inzwi­
schen gemähte Heu unter 
und Fach gebracht werden.

Dann war auch schon der Ur­
laub zu Ende, der langersehnte 
Lehrerurlaub. Schade, er hatte 
nicht einmal Zelt zum Angeln lm 
See gehabt.

Eigentlich wollte Heinrich 
Kell Mechanisator werden, wie 
sein Vater. Schon als Oberschü­
ler der Mittelschule Aryk-Balyk 
kannte er fast alle Landmaschi­
nen. Er arbeitete gern mit dem 
Vater, der alles konnte und zu 
dem man aus den umliegenden 
Dörfern kam, damit er den Feh 
ler in einem Motor entdecke, ei­
ne Schleudermaschinc oder eine 
Pumpe repariere. Als eines Ta­
ges wieder mal eine „Drushba" 
gebracht wurde, sagte der Va­
ter: ..Heinrich, schau dir mal 
das Ding an und mach’s zurecht. 
Dieses Vertrauen bedeutete die 
Anerkennung des Vaters, der mit 
Lobworten geizte, es aber wun­
derbar verstand, den Jungen zum 
Fleiß anzuspornen. seinen Wis­
sensdrang zu provozieren.

..Du mußt lernen". sagte er 
zu Heinrich nach Schulabgang, 
kaufte Ihm einen neuen Anzug 
und ermahnte den Sohn, In der 
Hochschule ebenso fleißig zu 1er-

den Motor der Säge „Drush- 
vor, brachte ihn in Ordnung 
fuhr In den Wald Holz fäl- 
Fünf Kubikmeter — so lau- 
dle Aufgabe, die Ihm die 

Heinrich

Dach

nen wie in der Schule. Hein­
rich war ein dankbarer und ge­
horsamer Sohn, konnte aber auch 
seinen Willen durchsetzen, wenn 
er es für richtig hielt. Der Vater 
wollte Ihn als Ingenieur wissen, 
Heinrich aber ging an die physi­
kalisch-mathematische Abteilung 
der Karagandaer Pädagogischen 
Hochschule. Von ungefähr? 
Durchaus nicht. Bereits in der 
Schule hatten seine Kameraden 
entdeckt, daß er die Gabe be­
saß, Ihnen zu verdeutschen, was 
sie aus dem Munde selbst erfah­
rener Lehrer nicht verstanden 
hatten. Und der Vater? Für Hein­
rich Ist er das ganze Leben lang 
das Muster eines Lehrers und Er­
ziehers, dem er In allem nachzu­
ahmen versucht.

Seine erste Stunde gab Hein­
rich. noch Student im dritten 
Studienjahr. In der neunten 
Klasse der Mittelschule Nr. 19 
lm Fach Schlossern. Er lernte 

, leicht, hatte viel freie Zelt, und 
konnte es sich nicht leisten, sie 
zu vertrödeln. Nicht zuletzt aus 
diesem Grund ging er auf den 
Vorschlag ein, In der Schule den 
Werkunterricht zu erteilen. In die 
erste Stunde brachte 
Haufen verschiedener 
Einige Fragen genügten 
rieh, um festzustellen, 
Schüler diese Dinger kaum von­
einander unterscheiden konnten. 
Heinrich erzählte Ihnen ausführ­
lich vom Zweck Jeder Felle, de 
monstrlerte sie In der Arbeit. 
Seine Ausführungen mußten wohl 
Interessant gewesen sein, denn 
die zu allerhand Schabernack 
aufgelegten Halbwüchsigen hör­
ten aufmerksam zu. Das war vor 
fast dreißig Jahren, als In den 
Schulen die ersten Werkstätten 
für den Werkunterricht einge­
richtet wurden. Auf dem Schrott­
haufen einer Grube fand Kell el-

er einen 
Fellen: 

Hein 
daß die

ne alte, ausgebuchte Drehmaschi­
ne und brachte sie mit Hilfe der 
Schüler in die Schulwerkstatt. 
„Der Lehrer und die Schüler", 
sagt Heinrich, „müssen ein ge­
meinsames Ziel, eine gemeinsame 
Aufgabe haben, wenn auch nur 
eine kleine. Ist diese Jedoch für 
den Lehrer oder die Schüler 
nichts als Pflicht, kann man von 
vornherein behaupten, daß Ihre 
Erfüllung nur einen geringen er­
zieherischen Wert hat."

Mit der Drehmaschine war es 
anders. Lehrer und Schüler wa­
ren von der Idee besessen, sie in 
Gang zu bringen. Es kam vor, 
daß die Eltern um ein Uhr nachts 
in die Werkstatt kamen, um sich 
zu überzeugen, daß Ihr Sohn 
wirklich da Ist. Und sonderbar: 
die Eltern erhoben keinerlei Pro 
teste, lm Gegenteil, sie 
frieden.

Heute ist Heinrich 
ster der Volksbildung 
sachlschen SSR, Physiklehrer der 
Mittelschule Nr. 11. In der Au 
gustberatung der Lehrer des 
Kirow-Stadtbezirks, sagte Ro 
bert Rudi, Leiter der Bezlrksab 
tellung Volksbildung in seinem 
Bericht:

„Physik ist eins der schwle 
rlgsten Fächer, das Ist aus den 
Ergebnissen der Aufnahmeprü­
fungen In den Hochschulen des 
Landes ersichtlich. Deshalb möch­
te Ich Heinrich Kell, dessen ehe­
malige Schüler In allen Hoch­
schulen der Stadt, In Laboren und • 
Abschnitten für Automatik der 
Gruben und Betriebe studieren 
und arbeiten, besonders erwäh 
nen."

Von Charakter Ist Kell selbst 
Forscher und bestrebt, den For 
schergelst bei seinen Schülern zu 
wecken und zu fördern, wie lm 
Unterricht so auch Im Laborato­
rium. Dieser Grundsatz ist der

waren zu
Kell, Be- 

der Ka­

Ein zweites
Das Autoreparaturwerk von 

Lugowoje setzt die Kraftwagen 
SIL 130 und deren Aggregate 
Instand. Sie kommen hierher aus 
den Gebieten Nordkasachstan, 
Zellnograd. Taldy-Kurgan, Ka­
raganda und anderen.

Die Leistung bei der Repara­
tur von Kraftfahrzeugen und de­
ren Baugruppen steigt mit Jedem 
Jahr. Während lm zehnten Plan­
jahrfünft jährlich 543 Kraftwa­
gen und 3 675 Baugruppen über­
holt wurden, so sind es Jetzt 750 
Wagen und 7 000 Baugruppen 
und Aggregate. Der Plan des lau­
fenden Halbjahres Ist mit 115 
Prozent erfüllt.

..Die Maschinenstraße für Re­
paratur von Kurbelwellen, die

Kern seines Unterrichtssystems. 
Ein weiterer Grundsatz von 
Keil: Keine Stunde ohne Lehr­
filme, Laborarbeit oder Versu­
che. Im Labor gibt es kaum ein 
defektes Gerät. Sie werden so 
aufbewahrt, daß der Lehrer ein 
beliebiges mit geschlossenen Au­
gen finden kann.

Die Stunde beginnt nicht mit 
dem üblichen Abfragen, sondern 
damit, daß Kell sofort das neue 
Thema bekannt gibt. Dann wird 
auf ein Zeichen des Lehrers der 
Unterrichtsraum verdunkelt, und 
schon läuft über die Leinwand 
ein Film zu dem zu behandelnden 
Thema. Der Vorführungsapparat 
steht einsatzbereit. Von Jedem 
Lehrfilm hat Kell zwei Exempla 
re, die er zugleich einlegt, um 
nicht umspulen zu brauchen. Die 
Schüler sehen sich den Film ein­
mal an. Noch ist nicht alles klar, 
es enstehen Fragen, was der Leh­
rer auch erreichen wollte. „Ver­
sucht es, die Antworten auf eure 
Fragen selbst zu finden", sagt er. 
„Schlagt das Lehrbuch auf Sei 
te... auf und lest den ersten Ab­
satz." Sind die Schüler 
fertig, beeilt sich Kell 
noch nicht, die Fragen 
antworten, er führt den 
zum zweitenmal vor. Erst 
kommen die Antworten, _ 
die meisten von den 
selbst gegeben werden.

Es wird ein Interessantes Fra 
ge- und Antwortspiel, an dem 
sich die ganze Klasse beteiligt.

„Ich halte mich an die Re 
gel", sagt Heinrich Kell, „daß 
der Schüler sich das Material 
bereits In der Klasse aneignen 
muß. Zu Hause muß er es ergän­
zen, etwas zu diesem Thema le­
sen oder sich einen Film anse­
hen, vielleicht sogar einen Spiel 
film". Kells Interessenkreis 
Ist weit, er weiß viel über sein 
unmittelbares Lehrfach hinaus, 
und das verschafft Ihm Autori­
tät bei seinen Zöglingen.

Im Kabinett hängt das grle 
chlsche Alphabet, stehen etwa 
zweihundert Töpfe mit den ver­
schiedensten... Kakteen, hier

damit 
Immer 
zu be- 

Fllm 
dann 

wobei 
Schülern

Leben der
lm Jahre 1983 übergeben wur­
de, ermöglichte es, die Leistung 
auf däs 2,5fache zu steigern", 
sagte der Werkdirektor Shuman 
Koischlmanow.

Auch die Automatenstraße für 
Instandsetzung von Zylinderblök 
ken wurde ihrer Bestimmung 
übergeben.

Für diese Leistungen bekam 
das Werk mehrmals die Rote 
Wanderfahne des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR, 
des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften und des ZK des 
Komsomol, die Roten Wander­
fahnen der Kasselchostechnlka 
und des ZK der Gewerkschaft 
der Mitarbeiter der Landwirt­
schaft der Republik verliehen.

kann man eine Sammlung ge­
schliffener Steine, eine Unmen­
ge von Abzeichen finden. Daß 
ein Physiker das griechische Al­
phabet braucht, leuchtet ein. 
Und wenn nicht nur der Lehrer, 
sondern auch seine Schüler die­
ses Alphabet kennen, so zeugt 
das von hoher ,,Produktionskul­
tur" des Unterrichts. Aber die 
Kakteen? Die Abzeichen? Die bil­
ligen Ohrringe mit geschliffe­
nen Steinen?

Die Physik Ist eine Naturwis­
senschaft, eine Wissenschaft 
der... Wunder, wie absurd es 
auch klingen mag. Ist das Flug 
zeug wohl kein Wunder? Oder 
das Fernsehen. der Laser, die 
Strahlenbrechung, das Raum 
schiff? Für den heutigen Men­
schen sind das Alltagserschel- 
nungen, er verliert das Vermö­
gen, sich zu wundern. Kell hilft 
seinen Schülern, diese wunder­
bare Gabe zurückzugewinnen, 
was er dadurch erreicht, daß er 
mit ihnen In die Geheimnisse 
der Naturgesetze eindringt und 
das Flugzeug, den Funkapparat 
aufs neue erfindet und sich mit 
den Kindern aufrichtig wundert.

Als Naturwissenschaftler liebt 
er die Natur und ist leiden 
schaftllcher Kollektlonär. Mit sei­
ner Liebe zu den Kakteen hat er 
seine Klasse angesteckt, und die 
Kinder freuen sich, wenn sie ei­
ne neue Kakteenart aufstöbern 
und Ins Kabinett bringen. Eines 
Tages bringt Kell ein Gerät in 
die Klasse und sagt gehelmnls 
voll: ,,Laser". Die Schüler wur­
den aufmerksam, sie haben das 
Wort bereits In verschiedenen 
Zusammenhängen gehört, selbst 
darüber gelesen, aber einen ,,le­
bendigen" Quantengenerator ha­
ben sie noch nicht gesehen, ge­
schweige denn angefaßt. „Be­
kanntlich blüht ein Kaktus ein 
mal In sieben Jahren", sagt Keil 
und nimmt einen vom Regal. 
„Jetzt paßt mal auf, gleich ge­
schieht ein Wunder." Er schaltn'. 
den Generator ein und bestrahlt 
den Kaktus. In einigen Tagen 
treibt die Pflanze Blüten und

SIL-Wageii
Das Kollektiv des Betriebs 

führt nicht nur Reparaturarbei­
ten aus, sondern baut auch An­
lagen für Zwangsbelüftung von 
Heu.

Die Rationalisatoren Eduard 
Stößel, Nikolai Schlschakow, 
Alexander Beck, seine drei 
Söhne und seine Tochter leisten 
einen gewichtigen Beitrag zur 
Entwicklung und Vergrößerung 
der Produktion. Allein diese Fa­
milie macht jährlich 20 bis 25 
Verbesserungsvorschläge und 
hilft sie realisieren.

Adam WOTSCHEL. ' 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

blüht üppig. Tief lm Innern ist 
Keil Ackerbauer geblieben, und 
er versäumt es nie, die Anwen­
dung verschiedener Errungen­
schaften der Physik und der an­
grenzenden Wissenschaften in 
der Landwirtschaft hervorzuhe­
ben.

Behandelt er das Thema 
Strahlenbrechung, so kommt auch 
die Steinkollektion an die Rei­
he, und die Schüler erfahren so 
manches über Rubine und Sa­
phire. Kristall und gewöhnliches 
Glas.

Nun und die Abzeichensamm­
lung? O. darauf ist Heinrich 
Keil besonders stolz. Es sind 
keine gewöhnlichen Zeichen, es 
sind etwa tausend Abzeichen 
zum Thema Raumflüge. Am 4. 
Oktober 1957 wurde der erste 
Sputnik gestartet, und Kell. Mit­
glied des Astronomlezirkels an 
der pädagogischen Hochschule 
wird von einem Vertreter der 
Akademie der Wissenschaften, 
der aus Moskau speziell nach 
Karaganda gekommen war, be­
auftragt, den Erdsatellit zu beo­
bachten und die Ergebnisse nach 
Moskau mitzuteilen.

..Drei Monate beobachteten 
unsere Zirkelmitglieder den 
Sputnik", erzählt Kell. ..Ich sah 
sein letztes Aufleuchten, als er 
aufhörte zu existieren. Ich er­
hielt das Abzeichen des ersten 
Sputniks, und seitdem kollek- 
tionlere Ich alle Abzeichen die­
ser Serie." Natürlich unterrich­
tet er außer Physik auch lm 
Fach Astronomie, und er hat den 
jungen Zuhörern so manches mit 
zuteilen, was deren Augen auf­
leuchten läßt, wie die edelsten 
Brillanten. In der Sprache der 
Physik Ist das die Strahlenbre­
chung, die Rückstrahlung. Und 
diese Augen werden das Licht, 
das sie lm Umgang mit Ihrem 
Lehrer und Erzieher Heinrich 
Kell aufgefangen haben. Ihr gan­
zes Leben lang zurückrtrahlen.

Artur HÖRMANN.
Korrespondent 

der ..Freundschaft“
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In den Bruderländern

Washington setzt auf Erpressung
Für ausgezeichnete 
Erzeugnisse

PRAG. In der Tschechoslowa­
kei weitet sich die Bewegung 
der Werktätigen der Industriebe­
triebe um die Produktion hoch­
wertiger Erzeugnisse. Daran be­
teiligen sich sowohl einzelne Ar­
beiter als auch ganze Brigaden-, 
Abtellungs- und Betriebskollekti­
ve.

Den Ehrentitel „Betrieb hoher 
Qualität“ erwarb als einer der 
ersten in der CSSR das Kollektiv 
der Produktlonsverel n 1 g u n g 
„Koh-l-nor“, deren Erzeugnisse 
von Millionen Menschen In der 
Republik und In 70 Ländern der 
Welt, darunter auch In der So­
wjetunion, täglich benutzt wer­
den. Die Nachfrage nach den 
hier hergcstellten Schreibutensi­
lien und anderen Waren des Bü­
robedarfs steigt ständig an, eben 
dank ihrer hohen Qualität und 
Zuverlässigkeit.

Die Arbeit des führenden Kol­
lektivs wird durch den sozialisti­
schen Wettbewerb gefördert, der 
die termln- und qualitätsgerechte 
Erfüllung der Produktionsaufträ­
ge zum Ziele hat. Die Erfolge 
der „Koh-l-nor“ hängen vielfach 
auch von der Arbeit der Partei­
organisation a,b. Aus der Mitte 
der besten Kommunisten — Be­
triebsarbeiter mit beachtlichem 
Dienstalter — werden Lehrmei­
ster gewählt, die bei der Organi­
sation der Arbeit an allen Ab­
schnitten helfen und den Nach­
wuchsarbeitern ihre reichen 
fahrungen vermitteln.

Hochbetrieb 
bei der Ernte

war die termingerechte Instand­
setzung der Landtechnik. Gegen­
wärtig sind auf den Feldern rund 
10 000 Mähdrescher lm Einsatz. 
Allerorts werden effektive Me­
thoden der Arbeitsorganisation 
angewandt, überall besteht ein 
gut abgestlmmtcs Zusammenwir­
ken der Ackerbauern und Ver- 
kehrsarbclter.

Zu den führenden Landwirt­
schaftsbetrieben gehören die 
Staatsgüter der Wojewodschaft 
Poznan, wo die Getreidemahd 
bereits beendet ist. In einzelnen 
Staatsgütern hat man 38 bis 39 
Dezitonnen Korn je Hektar ge­
erntet und lm Staatsgut Jarosla- 
wec — sage und schreibe — 64 
Dezitonnen.

Dringende Maßnahmen 
sind erforderlich

Er-

hat
er-

WARSCHAU. In Polen 
die Ernte ihren Höhepunkt 
reicht. Der Presseagentur PAP 
zufolge wurden in den letzten Ta­
gen rund 700 000 Tonnen Ge­
treide an die Erfassungsbetriebe 
geliefert. Die Werktätigen der 
Landwirtschaft der VR Polen set­
zen alles daran, um die Getrei­
demahd in höchst gedrängten 
Fristen durchzuführen.

Große Aufgaben wurden den 
Staatsgütern gestellt. In diesem 
Jahr müssen die Kollektive des 
sozialistischen Agrarsektors das 
Getreide auf rund 1,2 Millionen 
Hektar einbringen. Man rechnet 
hier mit einem Gesamtgewinn 
von 50 Milliarden Zloty. Schon 
Jetzt zeugen die ersten Ernteer­
gebnisse davon, daß die diesjäh­
rige Erntesaison erfolgreich sein 
wird, sagte der Vorsitzende der 
Gesamtpolnischen Staatsgüterver- 
einlcung E. Dabeckl. In den 
Staatsgütern nähert sich die 
Renserfassung ihrem Ende.

Maßgebend für den Erfolg

Mähdrescher 
mit Namenszügen

ULAN-BATOR. Der Minister 
für Landwirtschaft der MVR 
S. Sodnomdorsh übergab in fei­
erlicher Atmosphäre dem Staats­
preisträger der MVR B. Najan- 
tal, namhaften Mechanisator aus 
dem Staatsgut „Bajanzogt", ei­
nen Nlwa-Mähdrescher mit 
sen Namenszug. Diese hohe Ehre 
wurde dem Mechanisator 
seine Spitzenleistungen und sorg­
same Pflege der Technik erwie­
sen.

B. Najantal arbeitete mehr als 
20 Jahre mit einem SKA-3- 
Mähdrescher. In dieser Zelt 
drosch er rund 11 000 Deziton­
nen Getreide. In der Volksmon- 
golel Ist er weit und breit als 
ausgezeichneter Fachmann und 
sachkundiger Lehrmeister be­
kannt. Nach Najantals Vorbild 
weitet sich in den Staatsgütern 
des Aimaks die Bewegung um 
eine sorgsame Pflege der Land­
technik und die Auswertung 
wjetlscher Erfahrungen.

Leistungsstarke 
Maschine 
entwickelt

des-
für

so-

SOFIA. Zwei Versuchsmuster 
einer Maschine für die Tabak 
ernte sind von bulgarischen Spe­
zialisten entwickelt worden. Die 
Schaffung einer Tabakerntema­
schine bedeutet einen gewaltigen 
Fortschritt bei der Mechanisie­
rung der Ernte von Tabak, die­
ser für Bulgarien traditionellen 
Kultur. Die ersten Prüfungen 
haben gezeigt, daß eine Erntema­
schine von drei bis fünf Tonnen 
Tabakblätter pro Schicht sammeln 
und auf diese Weise 40 Perso­
nen von dieser kraftaufwendigen 
Arbeit befreien kann.

Die Maschine kann auch bei 
der Saatpflege eingesetzt wer­
den.

Berlins neues
Konzerthaus

Das Schauspielhaus Berlin 
wird zum 35. Jahrestag der DDR 
Im Oktober 1984 der Öffentlich­
keit übergeben. 1976, auf dem 
IX. Parteitag der SED, der füh­
renden Partei der DDR, war der 
Beschluß über den Wiederaufbau 
des städtebaulich bedeutsamen 
Ensembles am Platz der Akade­
mie lm Zentrum der DDR-Haupt­
stadt gefaßt worden, zu dem auch 
das von Karl Friedrich Schinkel 
erbaute Schauspielhaus gehört. 
Seitdem wurden erhebliche finan­
zielle Mittel eingesetzt, um ei­
nes der schönsten Denkmale klas­
sizistischer Baukunst In Berlin 
wiederzuerrichten und einer neu­
en Bestimmung als Konzerthaus 
zuzuführen.

Die Geschichte des Schauspiel­
hauses beginnt lm 18. Jahrhun­
dert zu einer Zeit, als in Deutsch­
land auf den 
tektur, der ____
und Musik Werke geschaffen 
wurden, die 
stärkenden bürgerlichen Natio­
nalbewußtseins waren. Noch um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts 
wurden in Berlin fast ausschließ­
lich die italienische Oper und die 
Komödie gepflegt. 1774 ließ 
Friedrich II. ein Komödienhaus 
für seine französische Schauspiel­
truppe auf dem Gendarmenmarkt, 
dem heutigen Platz der Akade­
mie, erbauen. 1786 erhielt das 
Komödienhaus den Status eines 
Nationaltheaters.

1802 wurde das alte Theater­
gebäude abgerissen und vom 
Baumeister Karl Gotthart Lang­
hans ein neues größeres gebaut. 
In diesem Haus gab es erstma­
lig für Berlin einen Konzertsaal. 
Etwa 1 000 Zuhörer fanden dort 
Platz. Diese Neuerung bedeute­
te für das Konzertleben Berlins 
einen nie dagewesenen Auf­
schwung. Die Tradition der Ab- 
bonnementskonzerte lm Schau­
spielhaus fand hier Ihren An­
fang. Das Haus brannte 1817 ab.

Der Bau eines neuen Schau­
spielhauses wurde Karl Friedrich 
Schinkel übertragen, der durch 
seine klassizistischen Bauten be­
rühmt geworden ist. Das Schin­
kelsche Schauspielhaus, ein 
Kleinod klassizistischer Bau­
kunst, wurde 1821 eröffnet.

Das erste bedeutende musika­
lische Ereignis in diesem Haus 
war die Uraufführung von We­
bers Oper „Der Freischütz“. Die 
Konzerltradltlonen des Hauses 
wurden maßgeblich von bürgerli­
chen Vereinigungen, wie der 
Singakademie, begründet. Ausge­
stattet mit einem prachtvollen 
Theaterraum und einem nicht 
minder ^schönen Konzertsaal dien­

Gebleten der Archl- 
Malerel, Literatur
Ausdruck eines er-

Dcr UNO-Genäralsekretär Ja­
vier Perez de Cuellar hat vor 
Beginn der 39. Tagung der 
UNO-Vollversammlung erklärt, 
daß die Abwendung der Kriegs­
gefahr, die über der ganzen Welt, 
über der Menschheit schwebt, 
die Veiabschledung dringender 
Maßnahmen erforderlich macht, 
um einen Prozeß elnzulelten, der 
zur allgemeinen Abrüstung, zur 
vollständigen und allgemeinen 
Einstellung ’ ** '* “L“
Kernwaffen 
rung einer 
Weltraums 
de Cuellar, 
konferenz lm UNO-Hauptquartier 
sprach, betonte, daß die Fragen 
der Abrüstung die besondere 
Beachtung der Teilnehmer an 
der Tagung auf sich lenken müs­
sen.

Auf die Lage In den gefähr­
lichsten Regionen der Welt ein­
gehend, sagte der UNO-General- 
sekretär. daß es notwendig Ist, 
die Israelischen Truppen aus Li­
banon so schnell wie nur mög-

der Erprobung von 
und zur Vcrhlndc- 

Mllltarlslerung des 
führt. Javier Perez 

der auf einer Presse-

lich abzuzlehcn und die Bemü­
hungen fortzusetzen, die die Ein­
berufung einer Internationalen 
Nahost-Konferenz zum Ziel ha­
ben. Der UNO-Generalsekrctär 
äußerte sich für eine baldmög- 
llc.hstc Regelung der gespannten 
Lage in Mittelamerika.

Javier Perez de Cuellar for­
derte ferner die 39. UNO-Voll­
versammlung auf. entsprechen­
de Aufmerksamkeit der Aufgabe 
einer Internationalen wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit, der Be­
seitigung des Rassismus und der 
Apartheid zu schenken.

Der Generalsekretär der Ver­
einten Nationen nahm erneut die 
UNO In Schutz, deren Wirken 
bekanntlich In letzter Zelt erbit­
terten Angriffen seitens der Ver­
einigten Staaten ausgesetzt Ist. 
Er betonte, daß die UNO die 
meisten Staaten unterstützen, und 
verwies darauf, daß In eine Iso­
lierung nicht die Vereinten Na­
tionen, sondern vielmehr Ihre 
Kritiker geraten sind.

Der Berater des USA-Außen­
ministers Gregory Newell erklär­
te neulich vor einem Ausschuß 
des amerikanischen Repräsentan­
tenhauses, die Washingtoner Ad­
ministration bleibe bei ihrem 
Standpunkt in bezug auf den 
Austritt aus der UNESCO, der 
Spezlalorganlsatlon der Verein­
ten Natlonèn für Erziehung. Wis­
senschaft und Kultur. Somit be­
kräftigte ein offizieller Vertre­
ter der Administration erneut, 
daß die Vereinigten Staaten nicht 
beabsichtigen, von der Erpres­
sungspolitik gegen diese Interna­
tionale Organisation abzugehen, 
und damit drohen, bis Ende 1984 
aus ihr auszutreten, wenn sic Ihr 
„Verhalten" nicht lm Sinne Wa­
shingtons ändert.

Was hat sich denn eigentlich 
die UNESCO gegenüber der ge­
genwärtigen USA-Adminlstratlon 
zuschulden kommen lassen? Nun, 
Washington geruht die Ansicht 
zu vertreten, daß sich diese Or­
ganisation zu Intensiv mit „po­
litischen Fragen" beschäftigt, 
die angeblich nicht in Ihre Kom­
petenz fallen: Sie verurteilt die 
rassistischen Regimes Israels und 
Südafrikas unter anderem wegen 
der diskriminierenden Politik In 
Bildung und Kultur. Den Verei­
nigten Staaten wäre daran gele­
gen. daß die Tribüne der 
UNESCO Jenen verschlossen blie­
be, die die Auffassung vertreten 
und erklären, daß die Entwick­
lung der Erziehung, Wlssen-

Kommentar
schäft und Kultur nicht erfolg­
reich verlaufen kann, wenn die 
Kriegsvorbereitung in den Vor­
dergrund gestellt wird. Wa­
shington verlangt von der 
UNESCO ferner, auf die Bemü­
hungen um eine neue Wirt­
schafts- und Informationsordnung 
zu verzichten und zu den Versu­
chen zu schweigen, den Völkern 
Junger Entwicklungsstaaten eine 
ihnen fremde Lebensweise aufzu­
zwingen und sie ihrer kulturel­
len Identität zu berauben.

USA-Massenmedien führen 
schon seit langem eine zügello­
se Kampagne gegen d 1 e 
UNESCO. Ihnen haben sich auch 
einige nach Washington orien­
tierte Presseorgane einer Reihe 
anderer westlicher Länder ange­
schlossen. In seine Erpressungs­
politik gegenüber der UNESCO 
sucht Washington auch die eif­
rigsten seiner Anhänger einzu­
beziehen. wobei es sich nicht 
davor scheut, Daumenschrauben 
anzusetzen. Drohungen gegen 
die UNESCO werden auch in 
Großbritannien laut. So wurde 
dort erklärt, man wolle die Fra­
ge seiner Mitgliedschaft In die­
ser internationalen Organisation 
überprüfen. Desgleichen in etwas 
mehr verschleierten Form auch 
in der BRD, den Niederlanden 
und einigen anderen westlichen 
Ländern.

„Die UNESCO wurde nicht 
dazu gegründet, den Interessen 
eines einzelnen Staates oder ir­
gendeiner einzelnen Staatengrup­
pe zu dienen. Würde sie so han­
deln, verlöre sie ihren interna­
tionalen Charakter", erklärte 
UNESCO-Generaldlrektor Aman- 
dou Mahtar M'bow in einem In­
terview mit dem Pariser Maga­
zin „Politik Etrangere“. Er be­
tonte ferner: „Diejenigen, die 
heute das, was sie eine .Politi­
sierung' der UNESCO nennen, 
bedauern, scheinen dies deshalb 
zu tun, well In der Organisation 
andere, von ihren Auffassungen 
abweichende Standpunkte zum 
Ausdruck gebracht werden."

In der Tat, Washington sähe 
es gern, wenn von der internatio­
nalen Tribüne der UNESCO nur 
Appelle erklingen würden, die 
den Vereinigten Staaten passen. 
Übrigens ist die UNESCO nicht 
die erste Spezialeinrichtung der 
UNO, die Washington beherr­
schen möchte. Auch die UNO 
selbst suchten einige übereifrige 
Washingtoner Politiker durch die 
Drohung zu disziplinieren, sie 
von amerikanischem Territorium 
zu vertreiben. All das spricht 
von dem unbändigen Drang der 
Washingtoner Administration da­
nach, sich das Recht anzumaßen, 
selbstherrlich über die Geschlk- 
ke der ganzen Welt zu entschei­
den.

Oleg SCHIROKOW

Im Einklan
Ein traditionelles Seminar, an 

dem Mltglledsorganlsatlonen des 
Weltbunds der Demokratischen 
Jugend (WBDJ) sowie der So­
zialistischen Jugendinternationa­
le teilnahmen, hat in der schwe­
dischen Stadt Bommersvlk statt­
gefunden. Abgesandte von 15 
Ländern haben zwei Tage lang 
über aktuelle Probleme der Teil­
nahme der jungen Generation un­
seres Planeten am Kampf für den 
Frieden, für Internationale Ent­
spannung und für die Abwendung 
der Gefahr eines Kernwaffen­
krieges beraten. Die Teilnehmer 
des Seminars bekräftigten ihr 
Streben, die aktive Vorbereitung 
zum XII. Weltfestival der Ju-

Die Gefahr eines
Die Abwendung eines Kerri- 

waffenkrieges und die Einstel­
lung des Wettrüstens sind die 
wichtigsten und aktuellsten Auf­
gaben. die vor der Weltöffentlich­
keit stehen. Das erklärte der Ge­
neralsekretär des Weltverßän- 
des der Gesellschaften für die 
Vereinten Nationen (WFUNA), 
Marek Hagmaler. Der interna­
tionale Friedenstag, der auf Be-

mit der Tagesordnung
gend und Studenten in Moskau 
auf nationaler und internationa­
ler Ebene fortzusetzen.

Der Verlauf der Diskussion 
hat gezeigt, daß die breiten Krei­
se der Jugend verschiedener po­
litischer Orientierung fest ent­
schlossen sind, zur Fortsetzung 
des Dialogs zwischen den Staaten 
im Interesse der Erweiterung der 
Zusammenarbeit und zur Vertie­
fung der Verständigung zwischen 
ihnen beizutragen, hat der Gene­
ralsekretär des Weltbunds der 
Demokratischen Jugend, Vilmos 
Cserveny, erklärt. Er sagte, daß 
die Notwendigkeit eines solchen 
Dialogs darauf zurückzuführen 
sei, daß die reaktionären Kräfte

unter Führung der derzeitigen 
USA-Administration alles in ih­
ren Kräften Stehende tun, um die 
internationale Atmosphäre zu 
vergiften, die Spirale des Wett­
rüstens hochdrehen und dieses 
Jetzt auch auf den Weltraum 
übertragen. Es sei erfreulich, 
darauf verweisen zu können, daß 
die Teilnehmer des Seminars die 
zahlreichen Frledenslnltialiven 
unterstützt h^ben, mit denen in 
letzter Zelt die Sowjetunion und 
die anderen sozialistischen Län­
der auftraten.

Der Generalsekretär der Sozia­
listischen Jugendinternationale, 
Robert Kredlg (BRD) sagte: „Es

ist durchaus kein Zufall, daß auf 
unserem Seminar viel Aufmerk­
samkeit der Stockholmer Konfe­
renz geschenkt worden ist. Vie­
le der Themen, die in ihm ange­
schnitten wurden, stehen im Ein­
klang mit der Tagesordnung die­
ser Konferenz. Von der Notwen­
digekit des Fortschritts auf der 
Konferenz sprachen auf dem Se­
minar viele Redner. Und die all­
gemeine Meinung war die, daß 
auf ihr einen wichtigen Platz die 
Erörterung von großen politi­
schen und völkerrechtlichen 
Schritten in Verbindung mit 
Maßnahmen militärtechnischer 
Natur einnehmen müssen, was 
zur Festigung des Klimas des 
Vertrauens und der Sicherheit 
auf dem Kontinent und in der 
Welt als Ganzes beitragen würde.

Kernwaffenkrieges abwenden
Schluß der UNO-Vollversamm­
lung zum dritten Mal begangen 
wird, sei Anlaß dafür, daß die 
Weltöffentlichkeit erneut über 
(Ile gegenwärtige Internationale 
Lage, die große Sorge hervorruft, 
ernsthaft nachdenkt.

Der Generalsekretär des Welt­
verbandes der Gesellschaften “fü'r 
die Vereinten Nationen sagte fer­
ner: „Es ist erforderlich, das

Vertrauen in den internationalen 
Beziehungen wiederherzustellen. 
Es werden konkrete und sachli­
che Verhandlungen über Proble­
me der Begrenzung und Reduzie­
rung der nuklearen Rüstungen 
gebraucht, die den Slcherheitsin- 
teressen aller Länder und aller 
Völker Rechnung tragen wür­
den.“

In wenigen Zeilen

te das Schauspiel­
haus seit dieser Zeit 
vorwiegend der Auf­
führung von Schau- 
und Lustspielen so­
wie der Veranstal­
tung von Konzerten. 
Im zweiten 
krieg wurde 
Theaterbau 
zerstört.

Belm Wiederauf­
bau des Schauspiel­
hauses sind die Fas­
saden In Ihrer histo­
rischen Form wieder­
erstanden. Die Räu­
me wurden entspre­
chend der neuen Be­
stimmung als Kon­
zerthaus harmonisch 
der klaren synetrl- 
schen Architektur 
zugeordnet. Der fest­
liche große Konzert­
saal lm Mittelteil
des Hauses (ca.
1 600 Plätze) ver­
fügt über eine Konzertorgel und 
bietet mit einer reich geglie­
derten Architektur günstige 
Voraussetzungen für eine Akustik 
von hoher Qualität. Für den Kam­
mermusiksaal (ca. 400 Plätze) 
sind verschiedene Veranstaltungs­
reihen vorgesehen, wie Klavier­
abende, ein Cembalozyklus, das 
Podium junger Künstler, Muslca 
antlqua, Meistersolisten und Mei­
ster der Gitarre, sowie Auffüh­
rungen von Kammeropern und 
Kammertanz. Für die Probenar­
beit steht ein weiterer Saal zur 
Verfügung. Im Erdgeschoß des 
Hauses befinden sich ein Musik­
klub und der Veranstaltungs­
dienst, Dort können sich Besu­
cher über das gesamte Musikle­
ben der Stadt Informieren.

Im neuen Schauspielhaus Ber­
lin erhalten das Berliner Sinfo­
nie-Orchester und die traditions­
reiche Berliner Singakademie Ih­
re feste Heimstatt.

Das Veranstaltungsprofil wird 
geprägt durch einen Berliner 
Orchesterzyklus — darin stellen 
sich führende Klangkörper der 
DDR-Hauptstadt mit ihren An­
rechts- und Sonderkonzerten vor 
— sowie durch Gastspiele von 
Solisten, Kammermusikgruppen 
und Orchestern aus der DDR und 
dem Ausland. Zum Angebot ge­
hören sinfonische, chorslnfonl- 
sche, kammermusikalische, Orgel- 
und A-capella-Konzerte, Lieder­
und Soloabende und konzertante 
Opernaufführungen. lm neuen 
Konzerthaus wird auch das Ge 
spräch über Musik gepflegt.

Anliegen des Hauses ist die 
Erschließung des nationalen und 
Internationalen humanistischen

Welt- 
der 

völlig

Verletzung der Prinzipien 
friedlicher Koexistenz

Die USA-Geheimdienste, die 
gegen das souveräne Kuba eina 
aggressive Politik betreiben, set­
zen massiv bakteriologische Waf­
fen ein. Das hat auf dem in der 
kanadischen Stadt Calgary veran­
stalteten internationalen Kon­
greß über die tropische Medizin 
der Stellvertretende Gesundheits­
minister Kubas Gustavo Courl er­
klärt.

Wie die Nachrichtenagentur 
Prensa Latina berichtet, hat der 
kubanische Vertreter an die jüng-

sten Entlarvungen der verbre­
cherischen antikubanischen Akti­
vitäten der Organisation Ome­
ga 7 erinnert, die mit dem USA- 
Gehelmdienst CIA eng verbun­
den ist. Ihr Anführer Eduardo 
Arosena hat im Laufe des Ge­
richtsprozesses in New York be­
kannt, daß er eine Spezialausbil­
dung in den USA durchmachte 
und wiederholt Aufträge amerika­
nischer Geheimdienste 
lateinamerikanischen 
und im Karibikraum

in den 
Länd e r n 
ausführte.

Die Schuldigen 
wurden genannt

Die Vereinigten Staaten und 
qile westeuropäischen ’ " ’ 
Sind verantwortlich 
die Gewährung von 
glgkeit für Namibia 
wird. Das hat der 
Präsident Julius K. 
einer internationalen 
von Vertretern der katholischen 
Kirche in der Stadt Dodoma er­
klärt.

Wie die tansanische Nach­
richtenagentur Shihata berichtet, 
hat der Präsident in seiner Re­
de erklärt, daß die Forderung 
Washingtons nach dem Abzug 
kubanischer Truppen aus Ango­
la als Vorbedingung für die Un­
abhängigkeit Namibias jeder 
Grundlage entbehrt. Obgleich 
Angola ein unabhängiger afrika­
nischer Staat sei und zur südaf­
rikanischen Republik keine ge­
meinsame Grenze habe, verbän­
den die Vereinigten Staaten die 
Gewährung von Unabhängigkeit 
für Namibia mit den Entschei­
dungen der angolanischen Regie­
rung. 

Länder 
dafür, daß 

Unabhän- 
verzögert 

tansanische 
Nyerere auf 

Konferenz

WIEN. Die Verbesserung der 
Lage der Frau auf dem Land 
steht lm Mittelpunkt eines inter­
nationalen Seminars der Verein­
ten Nationen, das in Wien begon­
nen hat. An dem Seminar, das auf 
Initiative des UNO-Zentrums für 
soziale Forschungen und humani­
täre Fragen stattfindet, nehmen 
Abgesandte von 14 Staaten sowie 
45 Beobachter von verschiedenen 
regionalen Kommissionen, UNO- 
Spezlalgremien, zwischenstaatli­
chen und nichtstaatlichen Organi­
sationen teil.

WASHINGTON. Schiffe der 
USA-Kriegsmarine nehmen lm In­
dischen Ozean zu Übungszwecken 
Wale unter Feuer. Das geht aus 
einem Schreiben des demokrati­
schen Senators William Proxmire 
an USA-Verteidigungsminister 
Kaspar Weinberger hervor. ~ 
Senator protestiert gegen 
barbarischen Aktionen 
Kriegsmarine und fordert 
sorgfältige Untersuchung.

LbÂbtW Die Mitteilung des 
Außenministeriums Frankreichs 
über den bevorstehenden -Abzug 
seiner Truppen aus Tschad ver­
mittelt keine Vorstellung davon, 
wie diese Operation xor. sich ge­
hen soll und wie Ihre wirklichen 
politischen Folgen für die Ent­
wicklung des Konflikts in Tschad 
aussehen werden, erklärte der 
Londoner „Daily Telegraph“. Es 
ensteht die Frage, wie weit die 
Franzosen eigentlich ziehen 
werden, betont die Nachrichten­
agentur Reuter.

Der 
die 

der 
eine

Entlarvende
Veröffentlichung

Was die BRD-Offiziellen verärgerte

Musikerbes sowie die Förderung 
und Verbreitung des sozlajlstlsch- 
reallstlschen Musikschaffens und 
der progressiven Musikkultur der 
Gegenwart. Den spezifischen Ber­
liner Musiktraditionen kommt 
dabei eine besondere Rolle zu.

Ein Bach-Händel-Zyklus ist 
für das Jubiläumsjahr beider 
Komponisten 1985 geplant und 
ein Zyklus mit dem Orgelwerk 
Johann Sebastian Bach. Hinzu 
kommen ein Mendelssohn Bar­
tholdy Zyklus im Großen Kon­
zertsaal und ein Mendelssohn 
Bartholdy-Dessau-Z y k 1 u s im 
Kammermusiksaal.

Literarisch-musikalische Ver­
anstaltungen zu Bach, Händel, 
Berg, Dessau und zur Geschichte 
des Schauspielhauses werden ei­
nen Einblick in unterschiedliche 
Epochen der Musik- und Kultur­
geschichte geben. Die große Kon­
zertorgel, erbaut von der Firma 
VEB Jehmllch Orgelbau Dresden, 
wird in Orgelmatineen und Or­
gelabenden vorgestellt.

Ein im April 1984 berufenes 
„Kuratorium Schauspielhaus", 
in dem Persönlichkeiten des Mu­
siklebens der DDR mltwlrken, 
berät unter Leitung seines Prä­
sidenten Kammersänger Prof. 
Peter Schreier alle grundsätzli­
chen Belange des künstlerischen 
und kulturpolitischen Profils des 
Hauses.

Panorama DDR)
Unser Bild: Apoll mit dem Grei­

fengespann krönt das wiederaufge- 
baute Schinkelsche Schauspielhaus 
in der DDR-Haupistadt Berlin, das 
im Oktober 1384 eröffnet wird.

Die Äußerung des italienischen 
Außenministers Qiullo Andreotti 
auf einer Veranstaltung im Rah­
men des Pressefestes der „Unl- 
ta“ ist in den offiziellen Kreisen 
der Bundesrepublik Deutschland 
mit unverhülltem Ärger aufge­
nommen worden. Der italienische 
Außenminister hatte auf dieser 
Veranstaltung unter anderem er­
klärt: „Wir sind uns alle darin 
einig, daß zwischen den beiden 
deutschen Staaten gute Beziehun­
gen bestehen müssen. Die Dinge 
dürften allerdings nicht übertrie­
ben werden. Der PangermanIs­
mus muß überwunden werden. Es 
gibt zwei deutsche Staaten und 
zwei sollen es bleiben.“

Heftige Kritik lösten beim of­
fiziellen Bonn auch die Warnun­
gen Andreotlls, wonach die Ver­
suche. die Abkommen von Jalta 
in Frage zu stellen, große Gefahr 
in sich bergen.

Der Botschafter Italiens in der 
Bundesrepublik Deutschland, 

Vittorlo Ferraris, Ist in das aus­
wärtige Amt der Bundesrepublik 
bestellt worden. Der Staatssekre­
tär des auswärtigen Amtes An­
dreas Meyer-Landrut hat in ei­
nem Gespräch mit dem Botschaf­
ter äußerste Unzufriedenheit im 
Zusammenhang mit der Erklä­
rung des italienischen Außenmini­
sters zum Ausdruck gebracht und 
betont, daß die Regierung der 
Bundesrepublik Deutschland nach 
einer sorgfältigen Prüfung des 
Wortlauts der Erklärung von 
Andreotti eine entsprechende 
Erklärung abgeben werde. Spä­
ter wurde der Botschafter vom 
Bundesaußenminister Hans-Diet­
rich Genscher zitiert. Wie ein 
Kommentator in einer ARD 
Fernsehsendung feststellte, hat 
es in der Geschichte der NATO 
noch niemals den Fall gegeben,

daß ein Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten der Bundesre­
publik Deutschland dem Bot­
schafter eines verbündeten lin­
des Vorhaltungen über die „deut­
sche Frage“ gemacht hat.

A
Das italienische Außenmini­

sterium hat im Zusammenhang 
mit der Äußerung von Qiullo 
Andreotti während des Pressefe­
stes der „Unlta" eine Erklärung 
abgegeben. Darin heißt es, daß 
sich die Entwicklung des Dialogs 
zwischen den beiden deutschen 
Staaten nicht auf eine pangerma­
nische Konzeption gründen dürfe. 
Die Grenzen, wie sie nach dem 
Krieg entstanden sind, anzuzwei­
feln, würde bedeuten, eine Atmo­
sphäre der Unsicherheit zu er­
zeugen und sich auf einen sehr 
gefährlichen Weg zu begeben.

Der barbarische Terror des 
Völkermordregimes wird durch 
neue Unterlagen entlarvt, die 
Jetzt die Sonderkommission zur 
Untersuchung der von der Pol- 
Pot-Cllque begangenen Verbre­
chen veröffentlicht hat.

Entsprechend diesen Daten 
sind in den etwas mehr als drei 
Jahren der Herrschaft der Mario­
netten der imperialistischen 
Kräfte und des Hegemonismus 
in den zu Konzentrationslagern 
und Verliesen verwandelten be- 
rüchti g t e n „Kommunen“ 
3 314 768 Kampucheaner ermor­
det worden. In den Gefängnis­
sen wurden 305 417 Arbeiter und 
staatliche Angestellte zum To­
de gequält. Zum Tode gemartert 
wurden etwa 200 bekannte kam- 
pucheanische Schriftsteller und 
Publizisten — die Blüte der na­
tionalen Literatur. Konsequent 
und planmäßig vernichteten die 
Schergen die Mitarbeiter des 
Bildungs- und des Gesundheits­
wesens. Es wurden etwa 18 600 
Personen, oder fast 90 Prozent 
aller in diesen Bereichen täti­
gen Menschen, getötet. Die Pol- 
Pot-Leute ermordeten ferner mit 
10 000 Studenten mehr als 96 
Prozent der akademischen Ju­
gend.

In diesen Tagen sind in der 
Presse Berichte veröffentlicht 
worden, nach denen 
und Großbritannien bei 
tionen im Rahmen der 
nächster Zelt die Zahl 
pots für chemische Waffen 
dem Territorium Ihrer westeuro­
päischen Verbündeten vergrößern 
wollen. So sollen unter anderem 
lm Allgacu und lm Schwarzwald 
in der BRD fünf weitere unterlr 
dlsche Lager für chemische Bl- 
närmunltlon eingerichtet werden. 
Bekanntlich werden In der BRD 
bereits heute vier Millionen Li­
ter nervenschädigende Kampf­
stoffe „Sarin“ und „VX" gela­
gert.

Der Oberbefehlshaber der 
NATO-Streltkräfte In Europa, 
General Bernard Rogers, hat In 
einem Interview der BRD-Zelt- 
schrlft „Stern“ zugegeben, daß 
die amerikanischen chemischen 
Waffen, die sowohl in den USA 
als auch auf dem Territorium Ih­
rer Verbündeten gelagert wer­
den, für „einen zielgerichteten 
Einsatz auf europäischem Terrl-

die USA 
ihren Ak- 
NATO in 
der De- 

auf-

Verbrecherische Pläne vereiteln
torlum" bestimmt sind.

Der amerikanische General zog 
es vor, seine Verbündeten, die 
heute „grünes Licht“ lür neue 
Arsenale der USA-Blnärmunltlon 
geben, nicht über die Einzelhei­
ten der Erfahrungen „der zielge­
richteten chemischen Verteidi­
gung" Südvietnams zu Informie­
ren.

Es sei daran erinnert, daß der 
Großteil der von den Vereinigten 
Staaten in zehn Jahren Vietnam­
krieg eingesetzten 91 000 Ton­
nen Kampfstoffe und Herbizide 
für die Bevölkerung Südvietnams 
bestimmt war. Dabei bezeichne­
ten damals offizielle Vertreter 
Washingtons Südvietnam In Ihren 
Reden nicht anders als „treuen 
Verbündeten der USA" und „zu­
verlässiges Bollwerk der Demo­
kratie".

Wie aus einem vom Stockhol­
mer Institut für Freidensfor­
schung (SIPRI) veröffentlichten

Buch des amerikanischen Wis­
senschaftlers Arthur Wesling 
hervorgeht, haben die USA-Streit­
kräfte mit chemischen Waffen 
zehn Prozent des Territoriums 
Südvietnams verwüstet und ver­
giftet. 15 Jahre danach ist in den 
Gebieten des „zielgerichteten 
Einsatzes“ amerikanischer chemi­
scher Waffen ein hoher Anteil 
von Krebserkrankungen und Miß­
bildungen bei Neugeborenen zu 
verzeichnen.

Der amerikanische Wissen­
schaftler erklärte nach einem 
Aufenthalt In Gebieten, in denen 
das Pentagon mit Kampfstoffen 
experimentiert hatte, daß es so­
gar dort, wo die chemische „Be 
handlqng" nur einmal erfolgt 
war. 80 bis 100 Jahre dauern 
wird, bis die Pflanzen- und Tier­
welt sowie die Bodenfruchtbar 
kelt wiederhergestellt sind.

Nach Erklärungen der Penta­
gonführung zu urteilen, geht es

heute nicht mehr um die Vernich­
tung von lediglich zehn Prozent 
des Territoriums der mit den 
USA verbündeten Länder durch 
chemische Waffen. Es geht um 
die Umwandlung ganz Europas 
in eine riesige „Gaskammer“. 
Mit Hilfe von *ünf Millionen 
Einheiten chemischer Munition, 
die Washington in den kommen­
den Jahren haben will, durch 
das Anhäufen nervenschädigen­
der Binärgeschosse wird eine bei­
spiellose chemische Gefahr für 
alle Lebewesen in erster Linie 
auf dem Territorium der BRD 
und der anderen NATO-Länder 
heraufbeschworen.

Es ist die Pflicht aller ver­
nünftigen Menschen auf unserem 
Planeten, diese verbrecherischen 
P'läne Washingtons zu \erelteln 
und ein völliges Verbot der Pro­
duktion, Erprobung und Lage­
rung der chemischen Kampfstof­
fe durchzusetzen.
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-------------------  Wie werden Sie bedient? --------------------------

Modesalon
und die Mode

Vor rund einem Jahi* wurde 
an einer verkehrsreichen Stra­
ßenkreuzung lm Zentrm» der 
Republikhauptstadt der Modesa­
lon „Mode" eröffnet. Dadurch 
wurde die Reihe moderner Ver­
kaufsstellen für Erzeugnisse der 
Konfektions- und der Schuhindu­
strie der Republik ergänzt, zu­
gleich leitete der Salon das Expe­
riment zur Einführung neuer Han­
delsformen ein.

Der Modesalon übergibt dem 
Urteil der Kunden alljährlich 
300 bis 350 Modeartikel (Klel- 
dimgs- und Schuhmodelle); ihre 
Versuchsserien werden von 19 
Herstellerbetrieben aus allen Ge­
bieten der Republik eingesandt. 
Diese Sendungen sind in der Re­
gel nicht groß — etwa 300 bis 
350 Artikel. Der Modesalon ver­
folgt bewußt den Kurs auf Ver­
schiedenartigkeit und kleinere 
Serien der Modeartikel, denn er 
soll Ja jedem von uns helfen, 
sich nicht nur modern, sondern 
auch originell, wenn sie wollen, 
einmalig zu kleiden.

Das Recht, die Versuchsmuster 
der sogenannten laufenden und 
der perspektivischen Modelle Zu 
beurteilen, wird voll und ganz 
den Kunden während der Son­
dermodeschauen überlassen, die 
dreimal im Monat stattflnden. 
Was ergibt das? Vor allem die 
Möglichkeit, die Nachfrage zu 
ermitteln und dann den Impuls 
zur Vervollkommnung der Mei­
sterschaft, falls das Modell nicht 
populär Ist und der Konkurrenz 
nicht standhält. Und schließlich 
gewinnt man durch die Versuchs­
muster eine exakte Vorstellung 
vom beruflichen Niveau im Rah­
men der Republik und vom Pre­
stige der Firma.

Wie gelingt es dem Modesa­
lon. das Angebot zu beeinflussen, 
das bekanntlich durch die Nach­
frage entsteht? Der Modesalon 
hat mit zahlreichen Hersteller­
betrieben feste Geschäftsbezie­
hungen geknüpft.

„In der . Regel bemühen sich 
aktiv um den Absatz stets dieje­
nigen Lieferbetriebe, deren Er­
zeugnisse ohnehin. rasch vergrif­
fen werden. Die Leiter der Be­
triebe jedoch, deren Erzeugnisse 
nur mit Ach und Krach ihren 
Käufer finden, suchen keine an­
deren Verkehrsformen außer kur­
zen Kontakten beim Unterzeichnen 
des Handelsprotokolls für die 
fällige Versuchspartie", erzählt 
die Leiterin des Modesalons Sara 
Baibulowa.

Zu den ..ruhelosen" Lieferbe­
trieben gehören die Tschimken- 
ter Konfektionsverei n i g u n g 
..Woßchod" und der Kustanaier 
Konfektionsbetrieb „Bolsche- 

witschka“ —ein führender Betrieb 
der Leichtindustrie unserer Re­
publik. Die Erzeugnisse der bei­
den Betriebe — Velvetonanzü- 
ge, Jeans, dreiteilige wollene 
Herren.anzüge und andere — er­
freuen sich besonders starker

Nachfrage. Die Kunden werden 
durch die schönen Stoffe ange­
sprochen, aus denen die Konfek­
tionen gefertigt sind, sowie durch 
Ihren modischen Schnitt. Tadel­
lose Qualität der Besätze, der 
Ziernähte, gekonnt gewählte Gar­
nituren — all das zeugt von der 
Aufmerksamkeit gegenüber den 
Kunden, von Ihrer Achtung. Lei­
der gilt das nicht für die Erzeug­
nisse der Alma-Ataer Leichtindu­
striebetriebe, besonders der Kon 
fektionsverelnlgungen „J. A. Ga­
garin" und ..Erster Mal", der 
Wlrkwarenverelnlgung „F. Dzler- 
zynskl" und des Modehauses. 
So Interessant die Idee des Mo­
deschöpfers auch sein mag, Ihr 
Effekt hier wird durch einen 
nachlässig eingenähten Ärmel 
oder Kragen, eine fehlerhafte 
Naht und asymmetrisch angeord-. 
nete Stofflinien zunichte gemacht.

..In unserem Modesalon, der 
den Kunden das Beste an inlän­
dischen Kleider- und Schuhmu­
stern bieten soll. Ist es beson­
ders ärgerlich, Waren zu sehen, 
die nur wer weiß wie durch die 
Gütekontrolle gekommen sind", 
sagte die Warenkundlerin Anna 
Naryschkina.

Viel Sorgen macht dem Mode­
salon die Schuhproduktionsverei­
nigung „Dshetysu". Vom De­
zember 1983 bis zum März die­
ses Jahres hatte ein Warenkund­
ler des Modesalons nur damit zu 
tun. daß er bereits verkaufte 
Schuhe von den Kunden wieder 
zurücknahm, so zum Beispiel 
Winterstiefeletten im Werte von 
30 000 Rubel. Die Sohlen waren 
losgelöst, geplatzt usw. usf. Sol­
che Erzeugnisse passen ganz und 
gar nicht In den Modesalon mit 
dem Prädikat ..besonders modi­
sche Waren", denn als solcher 
hat er bei den Kunden zu gel­
ten. Auch die Versorgung der 
Bevölkerung mit Saisonkleidung 
ist für den Modesalon eine harte 
Nuß. Leichte Sommerkleider und 
baumwollene Sarafane kamen 
aus Ust-Kamenogorsk erst Ende 
des Sommers an. Es erübrigt sich 
zu betonen, wie rasch sie im 
Frühling oder Sommer vergriffen 
worden wären.

Das Kollektiv des Modesalons 
hat zahlreiche interessante Pläne 
zur Propaganda der besten Mu­
ster und Modelle. So will man 
Modeschauen direkt In Arbeiter­
kollektiven veranstalten und 
gleich danach die Waren verkau­
fen. Man plant, Wanderverkaufs­
ausstellungen in den Herstellerbe­
trieben zu organisieren. Im Kol­
lektiv des Modesalons wurden 
die Erfahrungen des Rigaer Mo­
desalons ..Astra" erörtert, der 
sich hoher Bedienungskultur 
rühmt.

Der Modesalon entfaltet seine 
Tätigkeit immer weiter.

Berta WÜST 
Alma-Ata

DER MALER und Graphiker 
Ilja Glasunow. Volkskünstler der 
UdSSR, Professor für Porträt­
malerei an der Staatlichen Surl- 
kow-Kunsthochschule In Mos­
kau, zählt zu den interessantesten 
Porträtmalern der Gegenwart. 
Die Ausstellungen seiner Werke 
verlaufen immer erfolgreich. Sie 
fanden In Moskau und Lenin­
grad, Warschau und Krakow. 
Rom und Paris, Kopenhagen und 
Stockholm, Helsinki und Berlin, 
Düsseldorf, Köln und Hamburg 
statt.

Ilja Glasunow ist 51 Jahre alt. 
Er arbeitet viel sowohl auf Dienst­
reisen als auch in Moskau, wo er 
wohnt. Man kann Ihn Im Atelier 
frühmorgens und auch spät­
abends antreffen. Menschen, d(e 
ihn kennen, rühmen seinen aus­
schließlichen Arbeltsflelß und 
seine Ausdauer.

Der künftige Künstler wurde 
1930 in Leningrad geboren. Er 
hatte, wie er selbst sagt. eine 
ruhige und normale Kindheit — 
eine Vorkriegskindheit. Jeden 
Sommer verbrachte er mit seinen 
Eltern auf einer Datsche bei Le­
ningrad. Hier erlebte der elfjäh­
rige Junge am 22. Juni 1941 den 
Ausbruch des Krieges.

...Während des ersten Welt­
krieges war der künftige Histo­
riker Sergej Glasunow, Iljas Va­
ter, mit 16 Jahren freiwillig an 
die Front gegangen. Im Jahre 
1941 wurde er wegen schlechter 
Gesundheit für den Militärdienst 
als untauglich befunden, was 
er sich sehr zu Herzen nahm. 
Er beschloß, Leningrad nicht zu 
verlassen. Die Familie Glasunow 
blieb In der blockierten Stadt.

Es nahte das Neujahr 1942. 
In der Stadt begann die Hun­
gersnot. Die tägliche Brotration 
war auf 125 Gramm zusammen­
geschrumpft. Nur selten konnten 
jetzt die Glasunows das aus dem

In der Sprache der Kunst
Bürgerkrieg erhalten gebliebene 
eiserne Öfchen In ihrer Woh­
nung heizen. Es gab kein Was­
ser: Die Leitung war zugefroren. 
Sic schmelzten Schnee. ..An­
fangs verschärfte der Hunger 
die Lebensauffassung", erzählt 
Ilja Glasunow. ..Der Kopf war 
klar. Nur die Schwäche spürte 
man lm ganzen Körper. Dann 
trat ein halbohnmächtiger Zu­
stand ein. Manchmal setzte ein 
Ohrensausen ein. Dann kam es 
so weit, daß man überhaupt nicht 
essen wollte. Mitunter verloren 
die Menschen die Besinnung. 
Die Zelt zog sich unendlich, un­
denkbar langsam dahin."

Im Januar 1942 starb Ilja Gla­
sunows Vater. Er starb qualvoll, 
an der Hungerspsychose, wie der 
Arzt es feststellte, der sich selbst 
kaum auf den Beinen hielt.

Nach dem Vater starben im 
Januar und Februar im Beisein 
des elfjährigen Jungen alle seine 
Verwandten, die mit der Familie 
Glasunow zusammenwohnten.

Schon viele Tage konnte Iljas 
Mutter nicht mehr aufstehen. Et­
was später wurde Ilja auf Bitte 
seines Onkels, der an der Nord­
westfront im Einsatz war, aus 
dem belagerten Leningrad in das 
Hinterland befördert. Mutter 
hatte keine Kraft mehr. Nur mit 
den Augen beobachtete sie die 
fremden Leute, die ihr ihren ein­
zigen Sohn Wegnahmen. „Ich 
werde wieder gesund und kom­
me auch zu dir", sagte sie leise 
dem Jungen.

Auf dem berühmten Verbin­
dungsweg über den Ladogasee 
brachte man Ilja in ein Hospital.

Ein Monat verstrich. Er erstark­
te und fühlte sich fast gesund.

Länger als zwei Jahre lebte 
Glasunow In dem entlegenen 
Dörfchen Greblo des Gebiets 
Nowgorod, inmitten dichter Wäl­
der. Der Künstler erinnert sich, 
wie die Postbotin ihm endlich 
mal einen Brief aus Leningrad 
brachte. Er erkannte Tante 
Assjas Handschrift. Der Brief 
war nicht für ihn. Dumpf schlug 
sein Herz. Er glaubte, taub ge­
worden zu sein. Die schreckliche 
Befürchtung bewahrheitete sich: 
Seine Mutter lebte nicht mehr.

Nachdem Leningrad von der 
Blockade endgültig befreit wor­
den war, kehrte Ilja Glasunow in 
seine Heimatstadt zurück, von 
der er immer wieder geträumt 
hatte und mit der seine glück­
lichsten, aber auch seine bitter­
sten Tage verbunden waren.

Im September 1944 trat Gla­
sunow in die Kunstmittelschule 
bei der Akademie der Künste 
der UdSSR ein. 1948 wurde er 
Student des Repin-Instltuts der­
selben Akademie. Nun setzt ein 
langer Entwicklungsweg des 
Künstlers ein. Er schuf eine Ga­
lerie der Porträts von Schrift­
stellern, Kosmonauten, Wissen­
schaftlern, Schauspielern und 
Erbauern der BAM.

Ilja Glasunow erzählte in der 
Sprache der Kunst über Chile 
unter der Regierung der Volks­
front, über das revolutionäre Ni­
karagua und das kämpfende 
Vietnam. Er illustrierte die Wer­
ke der russischen Klassiker Do­
stojewski, Melnikow-Petscherskl, 
Leskow, Nekrassow, Gontscha­

row und Block. Glasunow schuf 
die Bühnenbilder für die Oper 
„Fürst Igor" von Borodin, für 
das Ballett „Die Maskerade" 
von Chatschaturjan, für die Oper 
„Die Sage von der unsichtbaren 
Stadt Kltesch und der Jungfrau 
Fewronla" von Rlmskl-Korsa- 
kow. Einen besonders wichtigen 
Platz lm Schaffen des Künstlers 
nimmt aber die Reihe graphi­
scher Werke „Die Leningrader 
Blockade" ein.

„Ich muß sagen", erzählt Ilja 
Gläsunow, „daß der Krieg eine 
tiefe Spur bei unserer ganzen 
Generation hinterlassen hat. 
Gleich meinen Altersgenossen 
habe auch ich die Schrecken des 
Todes und der Verluste erlebt. 
Ès ist Überhaupt ein großes Wun­
der, daß Ich die Leningrader 
Blockade überlebt habe. Als ich 
lm kleinen Dorf Greblo im Ge­
biet Nowgorod rauschende Wäl­
der und blühende Felder sah, 
konnte ich zuerst nicht glauben, 
daß das Leben wieder so wird 
wie einst."

„Als ich nach dem Durchbruch 
der Blockade in meine Heimat­
stadt zurückgekehrt war", er­
zählt der Künstler weiter, „ging 
ich durch die Leningrader Stra­
ßen, schaute auf die gut bekann­
ten Gebäude und spürte noch 
schärfer, daß Ich Vater und Mut­
ter nie Wiedersehen werde. Ein­
samkeit überkam mich, überwäl­
tigte mich und bleibt bis heute 
coch meine Gefährtin...“

Nach seiner Heimkehr sah Il­
ja Glasunow aber auch, wie Gras 
durch den gerissenen Asphalt

Ärztliche Ratschläge

Kundendienst
Jeder Werktätige der Produk­

tionsvereinigung „Tschimken- 
tschina" kann Jetzt eine beliebi­
ge der 650 Arten von Dienstlei­
stungen In Anspruch nehmen, oh­
ne das Betriebsgelände zu verlas­
sen. Im jüngsten Betrieb des 
Gebiets ist eine komplexe An­
nahmestelle eröffnet worden. In 
einem großen Raum hat man Vi­
trinen mit Fertigerzeugnissen 
und Stoffmustern eingerichtet 
und eine Ausstellung moderner

im Betrieb
Kleidungs- und Schuhmodelle für 
jede Jahreszeit organisiert. Hier 
gibt es Zuschneider und Model­
lierer.

Komplexe Annahmestellen des 
Kundendienstes gibt es in allen 
Großbetrieben, Rayonzentren und 
Zentralsiedlungen der Kolchose 
und Sowchose. Wanderabteilun­
gen des Kundendienstes betreuen 
die Viehzüchter auf den Um­
triebsweiden und die Geologen 
im Feldelnsatz. (KasTAG)

AKTJUBINSK, In der Buchhand­
lung „Kniga" ist eine Verkaufsaus­
stellung anläßlich des 40. Jahres­
tags des Sieges des sowjetischen 
Volkes im Großen Vaterländischen 
Krieg organisiert worden. Im Aus­
stellungsraum finden auch Treffen 
der Kriegsvcleranen mit 'der Jugend 
statt.

Unser Bild: Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges Ober­
leutnant a. D. I. A. Sawitschew un i 
I. J. Sakolow während eines Tref­
fens mit der Jugend in einem Raum 
der Buchhandlung.

Foto: KasTAG

Kulturleben der Republik

„Shiger“ lädt ein
Dieses Lalenkunstkollek 11 v, 

Sieger verschiedener Stadt-, Ge­
biets-'und Republikfestivale, ist 
bei den Einwohnern von Tschlm­
kent sehr beliebt. Die Studenten 
der örtlichen Kulturarbeiter- 
Hochschule sind gern gesehene 
Gäste in den Arbeitskollektiven 
der Industriebetriebe des Gebiets­
zentrums, in den Kolchosen und 
Sowchosen.

Ein Wort 
über Estland

Die Einwohner von Semipala- 
tlnsk können'sich mit den Wer­
ken estnischer Graphiker bekannt 
machen, die im Zentralen Aus­
stellungssaal des Gebietszen­
trums seit kurzem zu sehen sind.

Besonders umfassend Ist das 
Schaffen des Volkskünstlers der 
UdSSR E. Okas vorgestellt, der 
sich dem Thema „Moderne Stadt" 
zugewandt hat. Seine Graphiken 
spiegeln den angespannten Rhyth­
mus und das mannigfaltige Le­
ben auf den Straßen und Plätzen 
seiner Heimatstadt Tallinn wl-> 
der.

Brigadier schreibt 
Erzählungen

Der Verlag „Shasuschy" hat 
eine Sammlung von Erzählungen 
Junger Autoren ediert, die dem 
Thema Arbeit gewidmet ist. Un­
ter ihren Verfassern ist auch 
Jussup Dsholajew, Elektro­
schlosserbrigadier in einem Al­
ma-Ataer Betrieb, der seine Frei­
zeit dem literarischen Schaffen 
widmet.

Fressedienst der „Freundschaft"

Mit der Angel ins Wochenende
Auf unserer Eisenbahnstrecke 

Jessll arbeiten 396 Personen ver­
schiedener Altersstufen, Nei­
gungen und Geschmäcke. Um ih­
re Freizeit Interessant zu gestal­
ten. muß unser Gewerkschaftsko­
mitee sorgen, dem Ich als Vor­
sitzender vorstehe. Ljubow Ba­
landina und Nadeshda Wetrowa 
klettern gern im Gebirge. Ihnen 
besorgen wir Touristenschecks 
in den Kaukasus für ihren Ur­
laub. Der Arbeitsveteran Aman- 
tai Kudaibergenow zieht warme 
Gegenden vor, und da bekommt 
er den Kurscheck nach Mankent 
bei Tschlmkent.

Diejenigen, die ihren Urlaub 
nicht weit von Zuhause verbrin­
gen möchten, bieten wir unser 
prophylaktisches Betriebssanato­
rium im herrlichen Kurort Boro- 
woje. Solch ein Zweiwochen­
scheck kommt einem Gewerk­
schaftsmitglied auf nur 7 Rubel 
zu stehen.

Aber es gibt Ja noch Wochen­
endtage und Jeden Tag einen

Feierabend, der ebenfalls sinn­
voll gestaltet sein will. Für Leu­
te wie die Lkw-Fahrer Juri 
Marytschew und Wassili Dubo- 
woi, der Hinterachsenschlosser 
Sowjet Jergibajew, der Chefin­
genieur Iwan Klrjuk und sein 
Stellvertreter Wassili Selesnjow 
gibt es nichts Besseres als ei­
nen fischreichen See oder Fluß.

,,Für einen Eisenbahner, der 
stets unter Lärm und Getöse ar­
beitet und nur mit Metall und öl 
zu tun hat, ist Cs höchst erfri­
schend, einmal einen Tag in der 
Natur zu verbringen. Man kann 
in voller Ruhe seine Gedanken 
ordnen, reine Luft atmen und träu­
men", erzählt der leidenschaftli­
che Angler Sowjet Jergibajew.

..Wir angeln nicht, um nach 
Hause viele Fische zu bringen, 
sondern aus rein sportlichem In­
teresse", pflichtet ihm der Fah­
rer Wassili Dubowol bei.

Man kann diese Angelfans Je­
des Wochenende um vier Uhr 
morgens mit Angelruten am Ufer

sitzen sehen. Noch spätabends 
vor dem Wochenende fahren sie 
mit ihren Motorrädern hin, um 
frühmorgens ein paar Fische zu 
fangen und die Schönheit des 
stillen Steppensees zu genießen.

Im Winter stellen wir ihnen 
einen Bus zur Verfügung, und sie 
verbringen ihr Wochenende auf 
dem 120 Kilometer entlegenen 
See, mitten im Feld und sogar 
bei klirrender Kälte. Aber für 
einen abgehärteten Sportler ist 
es ein Vergnügen und ein Trai­
ning. Jeden Winter gibt es Welt­
kämpfe unter den ?\nglern der 
Neulandeisenbahn. Im verflosse­
nen Winter gewannen Juri Ma­
rytschew und Wassili Dubowoi 
den zweiten Platz unter den Ang­
lern der Neulandeisenbahn in Ze- 
linograd. Den ganzen Sommer 
hindurch haben sie ebenfalls flei­
ßig trainiert und wollen im kom­
menden Winter unbedingt den 
ersten Platz belegen.

Außer den Anglern haben wir 
eine Volleyball- und eine Basket-

baljmannschaft, sowie eine Tisch­
tennisgruppe, die vom Sportin­
strukteur Pawel Schwezow gelei­
tet werden. Im Sommer trainie­
ren sie in dem zur Zelt noch nicht 
fcrtiggestellten Stadion und lm 
Winter In der Turnhalle der Mit­
telschule Nr. 145. Die Korbball­
spieler Johann Siemens und Igor 
Trajan sind Mitglieder der Aus­
wahlmannschaft des Eisenbahn­
knotenpunktes.

Den Jüngsten Tag der Eisen­
bahner — unseren Berufsfeiertag 
— feierten wir im Freien, wo un­
sere Angler und Sportler ihre 
Meisterschaft zeigten. Unter an­
derem gab cs auch berufliche 
Wettkämpfe, an denen sich die 
Vertreter verschiedener Abtei­
lungen und Abschnitte beteilig­
ten, z. B. die Verfahrensingenieu­
rin Ludmilla Prokopenko, der 
Glelsarbelterbrlgadler Sagisbal 
Kalllbajew, die Anlagenfahrer 
Viktor Hergert, Wladimir Timo­
fejew und andere. Solche gemein­
samen Feste lm Kollektiv brin­
gen die Menschen einander nä­
her und schaffen ein besseres mo­
ralisches Klima.

Richard SCHNEIDER
Gebiet Turgai

JEDERMANN, der eine bewe­
gungsarme Lebensweise hat, weiß 
aus Erfahrung: sobald er Trep­
pen hinaufsteigt oder losrennt, 
um einen abrollenden Bus zu er­
wischen, geht ihm der Atem aus, 
und das Herz hämmert zum Zer­
bersten. Das bedeutet, daß die 
Herzfunktion beachtlich abge­
schwächt ist.

Warum geschieht das?
Darum, well man sein Herz, 

seine Muskeln, alle Blutgefäße 
ziemlich lange Zeit zu wenig be­
lastet hat, das heißt sie nicht 
trainierte. Und nun das Ergeb­
nis...

In der Medizin gibt es den 
Fachausdruck „Hypodynamie". 
Darunter versteht man die 
Schwäche eines Organs bzw. des 
Systems des Organismus wegen 
deren dauernd geringen Bela­
stung.

Da die Organe zu wenig be­
ansprucht und folglich nicht zum 
Funktionieren angeregt werden, 
sinkt allmählich ihre funktionel­
le Fähigkeit bis zur vollen Atro­
phie ihrer Bestandteile. Das offen­
bart sich besonders am Muskel­
system, das infolge anhaltender 
Untätigkeit nicht nur abge­
schwächt wird, sondern auch an 
Umfang verliert.

Die Muskeln im arbeitsfähigen 
Zustand zu erhalten, ist für den 
normalen Stoffwechsel und die 
Verhütung der Fettleibigkeit 
sehr wichtig. Das sollten alle 
Menschen berücksichtigen, die 
geistig arbeiten, besonders, wenn 
sie nicht mehr jung sind. Ande­
renfalls riskieren sie, in einen 
Teufelskreis zu geraten, da die 
Bewegungsarmut zur Fettsucht 
führt und letztere die Bewe­
gungsfähigkeit einschränkt. Die 
funktionierenden Muskeln behin­
dern diese Fettablagerung. Dar­
um ist die Ständige zweckmäßige 
körperliche Belastung so be­
deutungsvoll.

Allgemein bekannt ist die ab­
geschwächte motorische Darm­
funktion infolge langwieriger fal­
scher Ernährung, weil die Kost 
oft zu arm an Zellulose, ist. Sie 
ist besonders notwendig für Gei­
stesschaffende, die weniger Be­
wegung haben. Die Zellulose un­
terhält die Tätigkeit der nütz­
lichen Darmmikroben, begünstigt 
die Beförderung der Galle In den 
Darm und die Ausführung über­
schüssigen Cholesterins aus dem 
Organismus. Außerdem gelangen 
zusammen mit der Zellulose pflanz­
lichen Ursprungs eine Reihe 
biologisch wesentlicher Stoffe 
in den Organismus. Besonders 
nützlich Ist die Zellulose in gro­
bem Mehl, In Graupen (haupt­
sächlich Buchweizen und Hafer), 
In Rettich und Radieschen.

Manche Menschen beschrän­
ken mutwillig Ihre Kost. Sie 
glauben, daß sie nicht Fleisch 
essen dürfen, andere wieder 
melden Milch, die dritten sind 
überzeugt, daß Gemüse für sie 
nicht gut sei. All diese unratio­
nellen Gepflogenheiten machen 
die Ernährung zu einseitig und
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zur Sonne emporsproß, gleichsam 
ein Symbol de^ weitergehenden 
Lebens, Die Tragödie, die er 
durchlebt hatte, hat ihn nicht 
gebrochen, sondern seine Kraft 
gestrafft, um die Wunden zu 
heilen, um weiter zu ieben und 
an das Gute zu glauben. In Je­
ner Zelt wurden die Grünanlagen 
in Leningrad als Gemüsegärten 
genutzt und zu diesem Zweck 
mit Bettgestellen umzäunt. Da 
während der Blockade sehr vie­
le ums Leben gekommen waren, 
brauchte man die Betten Ja nicht 
mehr. Die weltberühmten Lenin­
grader Paläste und Skulpturen 
an den Gebäuden der ziemlich 
entvölkerten Stadt schauten wie 
Immer in die Ewigkeit und leb­
ten ihr besonderes Leben. Alles 
das brachte den Künstler auf den 
Gedanken vier Zyklen von Wer­
ken unter dem gemeinsamen Titel 
„Erkenntnis der Seele . einer 
Stadt" zu schaffen. Die Einzel­
titel lauten — „Großes Ruß­
land", „Moderne Stadt". „Do­
stojewski und die Gestalten der 
russischen klassischen Literatur" 
und „Porträts".

„Ich glaube", sagt Ilja Glasu­
now, „niemand kann das Leben 
so hoch schätzen wie die Men­
schen, die die Schrecken des 
Krieges durchgemacht haben. 
Für mich ist jeder verlebte Tag 
eine große Freude, ein unschätz­
bares Gut. Jetzt, da die Welt von 
einer neuen Gefahr des noch 
schrecklicheren Atomkrieges be­
droht ist", sagt abschließend Il­
ja Glasunow, „möchte Ich an die 
menschliche Vernunft und daran 
glauben, daß die Menschheit ei­
nen Ausweg aus dieser kompli­
zierten Situation finden, den 
neuen Generationen ein lichtes 
Leben und die Entwicklung des 
Fortschritts auf der Erde sichern 
wird."
Tamara SCHACH NASAROWA

Von jung auf
schaden somit der Gesundheit.

Je mannigfaltiger das Sorti­
ment an Nahrungsmitteln ist, des­
to besser ist die „Bilanz“ der 
lebenswichtigen Stoffe.

In den letzten Jahren wurden 
die schädlichen Folgen der Über­
ernährung bei geringer körper­
licher Belastung des Organismus 
deutlich nachgewiesen. Doch 
gibt es Leute, die daraus für 
sich falsche Schlußfolgerungen 
gezogen haben. So begann man, 
die Fettstoffe aus der Kost- re­
solut auszuschalten, was gewiß 
wissenschaftlich unhaltbar ist. 
Die Kost muß alle Nahrungsstof­
fe enthalten, darunter auch Fette 
(in bestimmter Menge). Durch 
längere Einschränkung der Fett­
stoffe in der Kost verliert der Or­
ganismus das Vermögen für Stoff­
wechselprozesse und wird somit 
widerstandrmfähig gegen die 
Entwicklung des atheroskleroti- 
schen Prozesses.

Für die hohe Lebenserwartung 
und Gesunderhaltung muß man 
.von jung an sorgen.

In allen Etappen des kindli­
chen Alters sind die körperliche 
Erziehung und die Abhärtung 
eine wesentliche Voraussetzung 
für die normale Entwicklung des 
wachsenden Organismus.

Sehr wichtig ist die richtige 
körperliche Erziehung auch 
für überernährte Kinder. Diese 
haben meist guten Appetit, und 
ihre Eltern überfüttern sie mit 
kalorienreichen Sachen — Pirog­
gen, Kuchen. Sahne, Grützen 
usw. Die Freude am guten Appe­
tit und an der scheinbaren kräf­
tigen Gestalt ihrer Kinder 
macht recht bald einer großen 
Sorge um sie Platz. Die Kinder 
sind bewegungsarm, welk, und 
schon geringe Muskelbelastungen 
lösen Atemnot, Herzklopfen und 
Schwitzen aus.

Die körperlichen Unvollkom­
menheit solcher Kinder ist für sie 
bedrückend, und sie melden die 
Bewegungen. Indessen soll der 
Tagesablauf dieser Kinder unbe­
dingt alle möglichen Formen ak­
tiver Tätigkeit enthalten: Mor­
gens müssen sie unbedingt tur­
nen, den Sportunterricht mitma­
chen, sich zusätzlich in Sportzir­
keln in der Schule beschäftigen, 
Ski- und Schlittschuh laufen, 
schwimmen, Sportspiele trei­
ben. Bei der körperlichen Erzie­
hung der Kinder hn Vorschul- 
und Schulalter muß man stets 
auch an die Verhütung und Be­
seitigung von Körperhaltungsfeh­
lern denken. Die wichtigste 
Vorbeugungsmethode für die Vor­
schulkinder sind in dieser Hin­
sicht die Bewegungsspiele.

Für Schulkinder ist die sport­
liche Betätigung das wichtigste 
Mittel, um die Muskeln zu stär­
ken. Darum sind Körperhaltungs­

fehler bei Kindern, die Sport 
treiben, sehr selten.

Das physische Training mobi­
lisiert nicht nur in der Jugend, 
sondern auch im vorgeschritte­
nen Alter die natürlichen Res­
sourcen des Organismus, verstärkt 
seine Anpassungsfähigkeit an 
die alltäglichen Reizerreger, die 
auf ihn dauernd einwirken.

Man darf nicht vergessen, daß 
die moderne Zivilisation nur we­
nig die Entwicklung der Funk­
tionsmöglichkeiten fördert, die 
die Natur dem Menschen verlie­
hen hat. Die ununterbrochene 
Entwicklung der Technik, die 
Mechanisierung und Automati­
sierung der Produktion setzen 
die Muskelaktivität des heutigen 
Menschen beträchtlich herab.

Und die geringe Belastung der 
Muskeltätigkeit ist ein aner­
kannter Faktor, der die Ent­
wicklung der Herz-, Gefäß- und 
Stoffwechselkrankheiten begün­
stigt. Das sind die Hauptursa­
chen der Verkürzung des Men­
schenlebens.

Der Mangel an Bewegung 
kann unter den heutigen Ver­
hältnissen nur durch regelmäßi­
ges Training herabgesetzt wer­
den. Für Geistesschaffende sind 
Körperkultur und Sport das ein­
zige Mittel, um die negativen 
Folgen der bewegungsarmen Le­
bensweise zu vermindern, ‘ die 
nicht nur die Gesundheit, son­
dern auch die geistige Arbeitsfä­
higkeit beeinträchtigt.

Und was sollen diejenigen tun. 
die in ihrer Jugend nicht Kör­
perkultur übten?

Darf man auf Erfolg hoffen, 
wenn man erstmalig in mittleren 
Jahren oder so^ar lm Alter mit 
regelmäßigem Training beginnt? 
Heute kann kein Zweifel darüber 
hestehen, daß ein aktivierter 
Tagesplan wohltätig auf die Ge­
sundheit derjenigen wirkt, die 
sogar erst im vorgeschrittenen 
Alter ein regelmäßiges Training 
aufnehmen. Die sportliche Sa­
nierungsarbeit In Stadien und auf 
Sportplätzen steht unter sorgsa­
mer medizinischer Kontrolle.

In den „Zonen und Gruppen 
für Gesunderhaltung" werden 
Naturfaktoren und mannigfaltige 
Formen des aktiven Tagesablaufs 
für Verhütung und Heilung von 
Erkrankungen angewandt. Sie 
bringen großen Nutzen.

Die Gesundheit ist das höchste 
Lebensgut des Menschen. Sie Ist 
aber nicht nur seine eigene An­
gelegenheit. Es ist unser aller 
Volksgut, und wir müssen es ge­
meinsam pflegen.

Nina WESSELOWSKAJA. 
Leiterin der Abteilung für 
ärztliche Kontrolle an der 
Republlkfürsorgestelle für 
Körperkultur

In Moskau entsteht ein Jugendpalast
Ein Palast der Jugend wird 

für d 1 e Teilnehmer der 
XII. Weltfcstsplele der Jugend 
und Studenten in Moskau errich­
tet. Das Gebäude wird von Mit­
teln erbaut, die sowjetische Ju­
gendlichen bei Subbotniks erar­
beitet haben.

Der Palast wird zwei Säle für 
2 000 und 500 Plätze sowie 
einen Raum für Großveranstal­
tungen. wie Discotheken und 
Tanzabende, haben. Die Besucher 
werden sich in einem Museum 
zu Ehren des Leninschen Kom­
somol mit der Geschichte des 
sowjetischen kommunistischen 
Jugendverbandes bekannt machen 
können. Auch wird es Ausstel-

lungssäle, ein Jugendcafe und ei­
ne Bar geben. Rund um den Pa­
last soll eine attraktive Gartenan­
lage mit Teichen entstehen.

Auf der Baustelle des trapez­
förmigen Palastes, der In einem 
Jahr den Komsomolski-Pro­
spekt von Moskau schmücken 
wird, ragen heute noch die Turm­
krane in den Himmel. Die Arbeit 
läuft auf vollen Touren.

85 Prozent der Erbauer des 
Palastes der Jugend sind Kom­
somolzen. An der Errichtung 
des Palastes sind Komsomol-Mit­
glieder aus dem ganzen Lande be­
teiligt, denn dieses Bauvorhaben 
wurde zum Komsomol-Aufgebot 
erklärt. Jungen und Mädchen aus

allen Sowjetrepubliken kommen 
lm Auftrag ihrer Komsomolorga­
nisationen nach Moskau. Der 
Bautrupp, der den Palast er­
richtet. trägt deshalb den na- 
men „Drushba".

Zwar ist der Palast der Ju­
gend noch nicht fertig, doch fin­
det er bereits in den Plänen der 
Mitarbeiter des sowjetischen Vor­
bereitungskomitees Berücksichti­
gung, die das Programm der 
Weltfestspiele der Jugend erar­
beiten. (TASS)
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